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Glänzender Wahlßieg.
Die Sozialdemokratie gewann in Zſchopau 3500

Stimmen und das Reichstagsmandat:
Der 51. Sozialdemokrat im Reichstage.

Geſtern fand die Reichstagserſatzwahl für den verſtorbenen
antiſemitiſchen Abg. Zimmermann in Zſchopau-Marien-
berg in Sachſen ſtatt, die mit einem glänzenden Wahlerfolge
für die Sozialdemokratie endete. Das Stimmenergeb-
nis iſt

Göhre (Soz.) 14881
Brodauf (Fortſchr. Volksp.) 4717
Fritſche (Reformp.) 4630.

Genoſſe Göhre iſt demnach mit der gewaltigen Mehrheit von
5484 Stimmen im erſten Wahlgange gewählt worden. Jm
Jahre 1907 ſchien dieſer Erzgebirgskreis noch ſicheres Beſitz
tum der bürgerlichen Parteien, denn der antiſemitiſche
Reformer Zimmermann ſiegte als alleiniger Miſchmaſch-
kandidat mit 14 732 Stimmen über Göhre, der nur 11281
Stimmen erhielt. Die bürgerliche Mehrheit betrug alſo
3451 Stimmen, jetzt iſt die ſozialdemokratiſche auf
5500 angeſchwollen. Auch dieſer Kreis iſt der Sozialdemokratie
von nun an nicht mehr zu entreißen.

Der große Wahlſieg iſt außerordentlich bedeutungsvoll. Die
Werbe- und Stoßkraft unſerer Partei hat den bürgerlichen
Parteien den tatſächlichen Zuſammenbruch gebracht. Sie ver
loren 5400 Stimmen, das bedeutet den endlichen Todesſtoß für
den „reformeriſchen“ Antiſemitismus, der durch den Wahl
ſchwindel von 1907 noch einmal künſtlich aufgeblaſen worden
war. Es gebührt unſeren Genoſſen zum Ruhm, dieſem er-
bärmlichen Parteigebilde in dieſem Wahlkreiſe den Gnaden-
ſtoß verſetzt zu haben. Hoffentlich iſt das nur das Vorſpiel zum
allgemeinen Verſchwinden dieſer Partei aus Sachſen und
Thüringen.

Aber auch der Liberalismus iſt klar und unzweideutig abge
wieſen worden. Er hat in dieſem Kreiſe ſeit 1890 und 18098
keine Rolle mehr geſpielt und glaubte nun, die Mißſtimmung
gegen den ſchwarzblauen Block für ſich ausnutzen zu können.
Die Wähler aber erkannten den liberalen Fuchs im Lamm-
fell und die Sozialdemokraten gewannen 3500 neue An-
hänger.

Auch dieſe Wahl beſtätigt aufs neue die furchtbare Gewiß-

heit für die heutigen Regierungsparteien, daß ſie im nächſten
Jahre bei den allgemeinen Wahlen eine zerſchmetternde
Niederlage erleiden werden. Freilich: unſere Wahlſiege

der nächſte kommt am 15. September in Frankfurt a. O.
geben den herrſchenden Klaſſen ſcharfe und gellende Warn-
ſignale, die ſie weder überſehen noch überhören werden. Das
Volk kann ſich alſo gefaßt machen, daß irgendein Verzweif-
lungsſtreich zu ſeinem Betruge noch verſucht werden wird.
Tatſächlich ſind auch die Wahlkämpfe von Fall zu Fall größer,
erbitterter, gemeiner und brutaler geworden, ſo daß der
Zſchopauer vorläufig den Gipfelpunkt kapitaliſtiſcher Skrupel-
loſigkeit darſtellt. Dabei ſteht der Genoſſe Göhre bezanntlich
noch recht weit auf dem rechten Flügel der Partei und iſt auch
ſonſt kein rückſichtslos ſcharfer Draufgänger. Wie wird die
bürgerliche Wahlmeute erſt in den Kreiſen gegen uns vor-
gehen, in denen Genoſſen mit ſcharf ausgeſprochener revolu-
tionärer Taktik kandidieren. Es iſt eine Luſt, die klare Schei-
dung der Klaſſen und der Geiſter ſo deutlich im Kampfe zu
ſehen. Die Arbeiterklaſſe hat den Klaſſenkampf durchzufechten;
je klarer und rückſichtsloſer ſie es tut, um ſo ſchneller und
vollkommener wird der Sieg erfolgen und ausfallen.

Mit dem Ausdruck der Freude über den Sieg der opfer-
bereiten und wackeren erzgebirgiſchen Genoſſen muß zugleich
das Mahnwort verknüpft werden: Macht Euch überall im
Lande auf ungeheuer große Kämpfe gefaßt! Rüſtet bei-
zeiten! Wir gedenken morgen in einem Artikel darzulegen,
was das Volk nach dieſen andauernden Wahlerfolgen der
Sozialdemokratie von der verzweifelten Reaktion noch erwarten

kann. Darum: wohl Siegesfreude, aber auch rüſtige
Weiterarbeit!“

Zurechnungsfähige Politiker ſahen von vornherein die
Wiedereroberung des Kreiſes durch die Sozialdemokratie als
etwas Unabwendbares an. Allerdings wurde auch daran cr-
innert, daß der Wahlausfall im Kreiſe Zſchopau-Marienberg
im Laufe der Jahrzehnte außerordentliche Schwankungen
aufwies. Das iſt richtig. Schon vor 32 Jahren ſchickte der

Kreis einen Sozialdemokraten, den Genoſſen Wiemer, in
den Reichstag. Bei den Attentatswahlen im Jahre 1878 ſiegte
in der Stichwahl die Sozialdemokratie mit 7070 Stimmen über
den Konſervativen, der 6145 Stimmen erhielt. Jm Jahre 1881
ſtand unſere Partei mit 2149 Stimmen erſt an dritter Stelle.
Langſam iſt es dann vorwärts gegangen. Jm Jahre 1898 er-
oberte der verſtorbene Genoſſe Roſenow nach unermüdlicher
Agitation den Kreis in der Stichwahl mit ganz knapper Mehr-
heit: 10 262 Stimmen gegen 10 162 bürgerliche. Nach wildem
Ringen mit dem bekannten Scharfmacher Jenke behauptete
Roſenow im Jahre 18903 glänzend das Mandat mit 13616
Stimmen gegen 89876 des Kartellkandidaten. Roſenow ſtarb
1904. Bei der Erſatzwahl kam Genoſſe Pinkau mit 10277
Stimmen in die Stichwahl mit dem Reformer Zimmermann
und der Antiſemit ſiegte mit Unterſtützung der Konſervativen
mit 11957 Stimmen gegen 19 982 ſozialdemokratiſche. Bei den
Hottentottenwahlen im Jahre 1907 war Zimmermann alleiniger
bürgerlicher Kandidat; mit 14 7382 Stimmen trug er den Sieg
über den Genoſſen Göhre davon, der es, nach einem Wahlkampf,
wie er gemeiner von den Gegnern nicht geführt werden konnte,
auf 11 281 Stimmen brachte. Diesmal iſt aber der Zuſammen-
bruch der „nationalen“ Mache in furchtbarer Weiſe erfolgt. Die
Antiſemiten ſind ein für allemal erledigt, und die Liberalen
haben ebenfalls ihre Hoffnungen zu begraben.

Der allcinige Sieger iſt die Sozialdemokratiel

Aus dem Zſchopauer Kreiſe ſchreibt man uns:
Um den Wahlkreis hier oben im rauhen aber ſchönen Erz-

gebirge hat ein Kampf getobt mit leidenſchaftlicher Schärfe.
Zimmermann ſtarb. Vier Tage nach ſeinem Tode wurde der
„Reformer“ Fritz ſch zu ſeinem „Nachfolger“ erkoren. Doch

er blieb nicht allein. Jm Jahre 1907 ließ ſich Zimmermann
von Herzen gern die Wahlhilfe des „verjudeten“ Freiſinns
gefallen. Diesmal iſt die Freundſchaft in die Brüche ge
gangen. Ein Landrichter Brodauf aus Chemnitz hat das
Freiſinnsfähnchen in die Hand genommen. Die National-
liberalen ſchloſſen ſich dem Freiſinn an. Jm Wahlkampf haben
Freiſinnige und Reformer gewirtſchaftet wie die Vandalen.
Aller Reichsverbandsdreck lebte wieder auf, der ſeit 1907 ſelbſt
die Bürgerlichen anekelte. Das niederträchtigſte und ſcham-
loſeſte aber hat ſich doch der Freiſinnsmann Brodauf
geleiſtet. Nach acht Tagen hatten wir den Reformer bohykot-
tiert, weil er nach der Polizei rief, als in der Diskuſſion ein
Genoſſe ihm ſtark zuſetzte. Von da an hatte der Kandidat der
1907 noch ſiegreichen Partei 3--25 Beſucher in den Verſamm-
lungen. Alſo Streſemann, Kopſch, Wiemer, ein
ganzes Heer nationalliberaler und freiſinniger Parteiſekre-
täre redeten für Brodauf. Als wir überall als Diskuſſions
redner Brodauf auf den Leib rückten, wurde er, der erſte An-
ſtändige, politiſch hundsgemein. Von der Demokratiſchen Ver
einigung ſagte er, ſie werde vom Bund der Landwirte be
zahlt, um den Freiſinn zu ſprengen. Von uns: Ein hervor-
ragender Parteiführer habe ihm geſagt: Längſt hätte ſich die
Sozialdemokratie geſpalten, aber Süddeutſchland habe gefürch-
tet, daß Ledebour und Stadthagen die Hand auf die Partei-
gelder legen würden. Jn die Zange genommen, hniff dieſer
Landrichter und Freiſinnsmann: Ein Freund den er nicht
nennen wollte (alſo der berühmte große Unbekannte), habe ihm
das glaubwürdig verſichert. Aber auch die Konſervativen ſetz
ten Brodauf zu, wie ſie und der Bund der Landwirte am Ende
des Wahlkampfes auch offen für den Reformer, der ſich an
fangs verleugnete, eintraten und ſelbſtverſtändlich auch die
Wahlkoſten für ihn tragen. Nicht nur die Reichsverbandsart
der Gegner in Verſammlungen und Flugblättern wurden gegen
uns ins Feld geführt, auch die Behörden verſuchten es, auf
Grund des „liberalen“ Reichsvereinsgeſetzes mit Schikanen.
Aber unſere 150 Rieſenverſammlungen überall, die mächtig
angewachſene Organiſation, die Empörung über die Steuer-
inſamien haben eine begeiſterte Stimmung bei den Erzgebirg-
lern für uns geſchaffen. Ueberall wurde unſer Kandidat Ge-
noſſe Göhre freudig aufgenommen.

Schwierig war die Agitation im 20. Kreiſe ſtets. Weit dehnt
er ſich über das obere Erzgebirge aus, zum Teil bis an die
böhmiſche Grenze. Die Städte ſind klein, ohne rechte Entwick-
lung. Zſchopau hatte zeitweiſe infolge des Niederganges ſeiner
Textilinduſtrie einen Bevölkerungsrückgang. Unſagbar arm iſt
die Bevölkerung, die in den lang in den Tälern ſich hinziehen-
den Dörfern bei der Heimarbeit tätig iſt. Die berüchtigte erz-
gebirgiſche Spielwareninduſtrie in den Dörfern um Seiffen
und Olbernhau, die Blumenfabrikation mit ihren Hungerlöhnen
haben Männern, Frauen und Kindern Saft und Kraft aus den
Knochen herausgeholt. Spottſchlecht ſind auch die Löhne in der
Textil- und in der Holzinduſtrie, aber ein wenig beſſer können
ſich die darin beſchäftigten Arbeiter doch ernähren und allmäh-
lich faßt die gewerkſchaftliche Organiſation bei ihnen feſten
Fuß und die Lebenslage der Arbeiter hebt ſich.

Lange Zeit hat es eigentlich nur beſcheidene Anfänge einer
ſozialdemokratiſchen Organiſation im Kreiſe gegeben; kleine
aber feſte, unerſchütterlich treue Gruppen in Zſchopau, Gelenau,
Olbernhau, Neuhauſen und einigen anderen Orten. Wenig nur
verbreitet war die ſozialdemokratiſche Preſſe. Verſammlungs-
ſäle zu erhalten war immer ſehr ſchwer; die meiſten Ver-
ſammlungen haben von jeher unter freiem Himmel auf abge-
ernteten Feldern ſtattgefunden. Dadurch war auch die Werbe-
arbeit durch Verſammlungen auf einen kleinen Zeitraum im
Jahre beſchränkt. Seit 1907 hat ſich aber die Zahl der organi-

ſierten Sozialdemokraten, die allmählich geſtiegen war, ver-
doppelt und weſentliche Fortſchritte hat auch die Verbreitung
der Parteipreſſe gemacht.

Das Urteil des Vorwärts wird uns vom Hirſch-
Bureau telegraphiſch übermittelt. Es lautet:

Dieſer Wahlausfall bedeutet die denkbar ſchärffte Verurtei-
lung der Politik, die im Zeichen des Schnapsblocks in
Deutſchland getrieben wurde. Das Urteil wird um ſo mar-
kanter, als auch die Stimmen der Fortſchrittler als gegen
die Konſervativen in Rechnung geſetzt werden müſſen.
Das Wahlreſultat bedeutet aber noch mehr, nämlich auch die
ſchärfſte Abſage an den Liberal ismus, der ſich
einbildete, im Trüben fiſchen zu können. Vor allem aber iſt
dieſe Wahl gewiſſermaßen die Generalprobe für den
Ausfall der allgemeinen Wahlen, die im nächſten
Jahre ſtattfinden. Die bürgerlichen Parteien werden die Hoff
nungen, die ſie hegten, weſentlich reduzieren müſſen. Sachſen
iſt auf dem beſten Wege, das „Rote Königreich“ zu werden.
Raſcher als man vermuten konnte, haben die bürgerlichen Par
teien ab gewirtſchaftet. Das vorliegende Wahlreſultat iſt der
beſte Beweis dafür, daß die Sozialdemokratie mit der Haltung,
die ſie im Reichstag eingenommen hat, auf dem rechten Wege
war. Jn immer ſteigendem Maße gewinnt ſie das Ver
trauen der Maſſen, die immer mehr erkennen, wie ſie
von den bürgerlichen Parteien am Narrenſeil gegängelt worden
ſind. Auf den Höhen des Erzgebirges weht wieder die rote
Fahne der Sozialdemokratiel Die Niedergerittenen
reiten!

Arbeiter als Arbeiterverräter.
Zur Reichstagserſatzwahl in Zſchopau-Marienberg hatte eine

Vertreterver ſammlung der evangeliſch-nationglen
Arbeitervereine einen Aufruf erlaſſen, der wider Willen
den ganzen blöden Unfug der ſogenannten antiſozialdemokra-
tiſchen Sammelpolitik in der auffälligſten Weiſe enthüllt. Nach
einer langen Jeremiade über den „Parteihader“ unter den ver
ſchiedenen bürgerlichen Kandidaten wird an die evangeliſch-
nationalen „Arbeiter“ folgende groteske Aufforderung gerichtet:

Trotzdem fordert die heutige Vertreterkonferenz die nativ
nale Wählerſchaft aller Kreiſe und Stände dringend auf,
dennoch unbedingt zur Wahl zu gehen und entſprechend
ihrer politiſchen Anſchauung einen der bei-
den nationalen Kandidaten zu wählen, denn
das vaterländiſche Jntereſſe fordert es von jedem national-
geſinnten Wähler, daß er gegen den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten ſtimmt.

Jn Zſchopau-Marienberg ſtanden ſich ein antiſemitiſcher
Knüppelgardiſt und ein freiſinniger Freiheitsheld als bürger-
liche Kandidaten gegenüber. Der eine will die Juden ſamt und
ſonders nach Paläſtina ſchicken, der andere klagt, daß ſie nicht
Miniſter und Generäle werden können. Der eine rettet den Mittel-
ſtand mit Warenhausſteuern, Jnnungen und Befähigungs-
nachweis, der andere ſchwärmt für das volle Gewährenlaſſen
in unbeſchränkter wirtſchaftlicher Freiheit. Der eine ſchreit: Hin-
auf mit den Zöllen! der andere: Hinunter mit ihnen! Aber
was ſchiert das die Evangeliſch-Sozialen? Für die Juden oder
gegen ſie, für Schutzzoll oder Freihandel, für Flottenrennen
oder Abrüſtung, unter Kameraden iſt das alles vollſtändig egal,
wenn man nur den Arbeitern in den Rücken
fällt!Der Aufruf der ſogenannten evangeliſch-ſozialen Arbeiter
vereine iſt ein Dokument de kläglichſten und lächerlichſten Ge
ſinnungsloſigkeit. Mit einer bloßen Politik des Haſſes und der
Negation gegen die Arbeiterbewegung, werden die Evangeliſch
Sozialen“ bei den Arbeitern und beim deutſchen Volke nicht weit
kommen; die nächſten allgemeinen Wahlen müſſen ihren Zu-
ſammenbruch vollenden.

Politiſche Ceberſicht.
Halle a. S., 25. Auguſt 1910.

Keine Wahlrechtsvorlage!
Die Scherlpreſſe will nun aus ganz ſicherer Quelle die

Nachricht erbalten haben, daß dem preußiſchen Landtag in
deſſen nächſter Tagung keine neue Wahlrechtsvor-
lage zugehen wird. Die maßgebenden Stellen hielten es für
richtig, mit einer ſolchen Vorlage, die unter keinen Umſtänden
eine bloße Wiederholung des vorigen Regierungsentwurfs ſein
dürfe, erſt nach den allgemeinen Wahlen zum Reichstage
wieder an den preußiſchen Landtag heranzutreten.

Aus feigen Wahlrückſichten ſoll alſo die Löſung einer
Aufgabe, die ſchon vor zwei Jahren in einer Thronrede als
„eine der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart“
bezeichnet wurde, abermals auf unabſehbare Zeit hinaus-
geſchoben werden. Die reaktionären Parteien fürchten, daß die
Wiederaufrollung der Wahlrechtsfrage im Landtag zu einer
neuen Störung des Einvernehmens unter den bürgerlichen
Parteien führen könnte. Darum fordern ſie die Ausſchaltung

mann Hollweg ſchweigenden Gehorſam.
Die ſchlaue Rechnung der vereinigten Wahlrechtsfeinde hat

aber ein Loch. Dieſe Leute gehen von der poſſierlichen Auf
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faſſung aus, als ob es bloß von ihnen und der Regierung
abhinge, ob die Wahlrechtsfrage aufgerollt wird oder nicht!

Die preußiſche Wahlklrechtsfrage wird aber wieder aufgerollt
werden. Jm Reichstag, im Landtag, in der Preſſe, in Ver-
ſammlungen, im Saal und unter freiem Himmel. Sie wird
aufgerollt werden, daß die reaktionären Herrſchaften Augen
machen werden!

Der Verzicht der Regierung auf die Einbringung einer Wahl-
rechtsvorlage iſt der offene Bankerott der Regie-
run gspolitik, ja der bürgerlichen Politik überhaupt. Und
im Zeichen der Wahlrechtsbewegung werden ſich
die nächſten allgemeinen Reichstagswahlen erſt recht zu einer
Abrechnung geſtalten, wie man ſie im deutſchen Reiche noch
nicht erlebt hat!

Das iſt Wahlrechtsjuſtiz!
Jn dem großen Wahlrechtsprozeſſe der Dortmunder Arbeiter

zeitung ſtanden ſich, wie überall und beſonders in Halle eben-
falls, die Ausſagen der Beamten und der Zivilzeugen
ſchroff gegenüber. Polizeiinſpektor, Kommiſſar und Schutz
leute beſtritten, daß gehauen worden ſei; die Zivilzeugen be-
kundeten das Gegenteil. Das Gericht kam zu einer Verurteilung
des Redakteurs Genoſſen Beyer, weil es nach alter preußiſcher
Praxis den eidlichen Ausſagen der Beamten Glauben
ſchenkte.

Es mweldeten ſich aber ſofort über 30 neue Zeugen,
lauter unbeteiligte Zuſchauer, die bekunden wollten, daß die
Beamten tatſächlich blank gezogen und gehauen haben. Darauf-
hin erſtattete Genoſſe Beyer Meineidsan zeige gegen die
Schutzleute. Jetzt endlich, nach vier Monaten, iſt der Be
ſcheid erfolgt, daß das Verfahren gegen die des Meineids Be-
zichtigten e:ngeſtellt ſei. Dabei iſt kein einziger
der nen benannten Jeugen vernommen wor
den! Der Stagatsanwalt meint, daß Gericht würde deren
Zeugnis nicht anders bewerten, als das der beteiligten Jivil-
zeugen im Prozeſſe Beyer. Mit anderen Worten: Dem Staats-
anwalt gilt nur, was die Beamten ausſagen.

Das iſt die preußiſche Wahlrechtsjuſtiz in ihrer reinſten
Vollendung! Es gibt nichts Aufreizenderes für den Wahl-
rechtskampf als die preußiſche Wahlrechtsjuſtiz.

Wie der Landrat regiert.
Die preußiſchen Landräte ſind die geplagteſten Ge

ſchöpfe der Welt. Sie haben nicht nur die Geſchäfte der Re
gierung in allen Ecken und Winkeln zu beſorgen, ſondern neben-
bei auch noch Agitation für die konſer vativen
Parteien zu betreiben. Da ſie letzteres durchaus gewiſſen-
haft machen, iſt es leicht erklärlich. daß ſie da, wo es auf ihre
Tätigkeit als Staatsbeamte ankommt, ſo manches überſehen.
Das paſſierte auch dem Landrat des Kreiſes Oſt-Priegnitz.
Jhm war es vollſtändig unbekannt geblieben, daß in einer Ge-
meinde ſeines Kreiſes drei Jahre lang ein Gemeindevorſteher
nicht vorhanden war. Die Wahl des Gemeindevorſtehers
mußte nämlich bereits vor etwa drei Jahren vorgenommen
werden, da die Amtsperiode des bisherigen Gemeindevorſtehers
zu dieſem Zeitpunkte abgelaufen war. Das Dorfoberhaupt
unterließ es aber, wie der Courxier für die Priegnitz erzählt,
die erforderlichen Schritte für eine Neuwahl einzuleiten, und
ſchickte kurzerhand die ausgefertigten Papiere an den Landrat,
daß die Wahl wieder auf ſeine Perſon gefallen ſei. Vor einigen
Tagen fragte ein Bewohner des Ortes beim Landrat an,
warum denn eigentlich nicht eine Neuwahl des Gemeindevor-
ftehers vorgenommen würde, und fo kam denn die Angelegen-
heit an das Tageslicht. Gegenüber den Mitteilungen des in
Pritzwalk erſcheinenden Blattes erklärt nun der Landrat: Die
Wahlzeit des Gemeindevorſtehers in B. ſei allerdings vor drei
Jahren abgelaufen, man habe aber damals irrtümlicherweiſe
eine Neuwahl nicht angeordnet. Dagegen ſei es unrichtig, daß
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m Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

[Nachdr. verb.

„Ja, beſorgen Sie nur das Packen,“ ſagte der Baron gleich
gültig und dachte: „Die Menge iſt gefährlich oder bedauerns-
wert, die Jndividuen ſind im allgemeinen unſchädlich, aber
ſelten ſympathiſch. „Sagen Sie mal,“ wandte er ſich an den
Kellner, „morgen ſoll wohl eine Arbeiterdemonſtration ſtatt-
finden

„Ja, um zwölf, heißt es in der Zeitung.“ Der Mann war
noch nicht im Reinen darüber, wie vertraut er ſich zeigen dürfe,
aber verſuchte, was für einen Effekt ein einſchmeichelndes
Lächeln würde. Da der Baron keine Miene verzog, ſagte
er: „Die armen Teufel, diesmal haben ſie ſich bös in die

t
3 mir, bitte, wie komme ich am beſten nach der

Der Kellner beſchrieb den Weg. Der Baron nickte einen
flüchtigen Dank und verließ das Zimmer. Jhm war ddas terte Mädchen eingefallen, das man am Morgen na

der Nacht, in der der Auflauf geweſen, in ein Aſyl für Geiſtes-
kranke gebracht hatte. Als der Baron auf die Straße hinaus-
trat, wurde die Luft von einem Knall erſchüttert, der den
Widerhall zwiſchen den hohen Häuſerreihen der Großſtadt
weckte. Der Baron blieb überraſcht ſtehen, aber da er nur
fröhliche, lächelnde Geſichter entdecken konnte, ging er weiter.

„Zähl', wie oft ſie ſchießen,“ ſagte ein Vorübergehender zu
ſeiner Begleiterin, und mit raſchen Schritten gingen ſie der
Salutbatterie zu, die an der einen Außenkante der Stadt auf-
geſtellt war.

Viele Spaziergänger machten Kehrt und gingen in der-
ſelben Richtung. Heitere Blicke wurden rechts und links ge-
wechſelt, Fenſter wurden geöffnet, aus denen ſich Köpfe heraus-
reckten, und gut gekleidete Bürger zählten laut die Kanonen-
ſchüffe, die noch immer donnerten.

„Fünfzig!“ rief laut ein beleibter Herr und ſtreckte horchend
ſeinen kurzen Hals. Gleich darauf zählte er freudeſtrahlend
weiter. „einundfünfzig zweiundfünfzig drei vier,
r es iſt ein Prinz! Er ſchwenkte ſeinen Hut und wandte
ich an den Baron, der ihm am nächſten ſtand. „Haben Sie es
gehört, heute iſt ein Prinz geboren!“

Der Baron ſah ihn zerſtreut an.
t gry viele tauſende Mitmenſchen müſſen hungern,“ ſagte er
eiſe.
„Wie konnen Sie jetzt an ſo etwas Scheußliches denken?“

Der dicke Herr ſah ihn vorwurfsvoll an, und ſeine eben noch ſo
freundlichen und fröhlichen Augen ſagten: Pfui, Sie ſind ein
ſchlechter Menſchl Er entfernte ſich ärgerlich aus der Nähe
des Barons und ſuchte eine verwandte Seele, die eben ſo gut
und froh wie er ſelber war.

Der Baron ging weiter.
„Die Geſellſchaft will in Unkenntnis bleiben,“ dachte er

bitter „Unwiſſenheit iſt ein Gebot des Selbſterhaltungstriebes,
einer der Eckſteine des geſellſchaftlichen Baues.“

der Semeindevorſteherr dem Landrat von einer erfolgten Neu
wahl Mitteilung gemacht habe.

Was geſchieht nun mit den Amtshandlungen, die der ehe-
malige Gemeindevorſteher während der letzten drei Jahre
rechtswidrig unter „Aufſicht“ des Landrats vorgenommen
hat

Adliger Kinderſchänder freigeſprochen!
Kein Tag vergeht jetzt kaum, an dem nicht berichlet werden

muß, daß hochgeborene Angeklagte ſtraflos bleiben. An den
Fall des Mörderprinzen Arenberg ſchließt ſich jetzt eine neue
empörende Sache. Ein adliger Offizier hat an einen zwölf-
jährigen Mädchen ein Sittlichkeitsvergehen vorgenommen, wird

aber wegen „Willensunfähigkeit“ freigeſprochen. Fol-
gende beiden Meldungen darüber ſind bezeichnend

Berlin, 24. Auguſt. Vor dem Kriegsgericht der 1. Garde
Diviſion begann heute morgen ein Prozeß gegen den Ober-
leutnant von P. vom 4. Garde-Regiment, der zurzeit als
Jnſtrukteur zur Jnfanterie-Schießſchule in Spandau abkom-
mandiext iſt. Die Anklage legt ihm zur Laſt, ſich an einem
ſchulpflichtigen Mädchen von 12 Jahren unſittlich vergangen zu
haben.

Die Depeſche aus bürgerlicher Quelle verſchweigt bezeichnen-
derweiſe den Namen des Angeklagten. Nach kurzer Zeit ging
folgende Meldung ein:

Spandau, 24. Auguſt. Das Kriegsgericht ſprach heute
den wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit gegenüber einem
zwölfjährigen Mädchen angeklagten Oberleutnant v. Plehwe
frei, weil er ſich nach dem übereinſtimmenden Gutachten der
ärztlichen Sachverſtändigen bei Begehung der Tat
in einem Zuſtande befunden hatte, der jede freie
Willensbeſtimmung aus ſchloß.

Alſo: nun, nachdem der Held freigeſprochen, wird ſein
Name genannt. Die ärztlichen Sachverſtändigen, die bei
cinem erſtklaſſigen Angeklagten nicht bei einem Arbeiter
in großer Anzahl vernommen werden, haben ihm zum Frei-
ſpruch verholfen. Die adligen, vornehmen und reichen Herren
haben es bequem, ſie brauchen ſich nur zu beſaufen, dann können
ſie an den Kindern des „gewöhnlichen“ Volkes Sittlichkeitsver-

gehen ausüben ſie bleiben ſtraflos!

Gegen den Mörderprinzen.
Scharfe Worte der Verurteilung gebrauchen ſogar die oft

halboffizioſen Berliner Neueſten Nachrichten gegenüber der Art
und Weiſe, wie der Fall des Vrinzen Arenberg ſeine Er-
ledigung gefunden hat. Man brauche nicht Sozialdemokrat zu
ſein, ſo meint das Blatt, um das Verhalten der Behörden be-
fremdlich zu finden. Wörtlich heißt es dann weiter:

„Das Gericht übernimmt zweifellos eine große Verant-
wortlichkeit, wenn es einen derartig haltloſen Menſchen,
deſſen Allgemeingefährlichkeit für die menſchliche Geſellſchaft
durch ſein Verhalten einwandsfrei nachgewieſen iſt, wieder in
die Welt ſtellt und ihm eine durch die Beigabe einer ihm be-
ftellten Perſönlichkeit nur unweſentlich eingeſchränkte Mög-
lichkeit gibt, ſeinen böſen Trieben wieder freien Lauf zu
laſſen. Jndividuen mit einer derartigen gemeingefährlichen
Veranlagung, wie Prinz Proſper Arenberg, gehören in einen
ſicheren Gewahrſam, und man ſollte annehmen, daß die
Familie des Prinzen ſelbſt einen derartigen Wunſch hegen
müßte. Es würde auf Deutſchland und ſeine Rechtsein-
richtung ein ſehr ſchlimmes Licht werfen, wenn der Prinz ſich
auf ſeiner braſilianiſchen Farm wieder ähnliche Ausſchrei-
tungen zu ſchulden kommgn ließe.“

Freiltich! Aber der Mörder iſt ein Prinz! Einem
Prinzen wird in Deutſchland kein Haar gekrümmt. Nur „ge-
meine“ Mörder werden verurteilt und geköpft.

ne
d W.

Deutſches Reich.
Ein neuer ruſſiſcher Mord an der Grenze. An der

preußiſchruſſiſchen Grenze unweit Memel wurde ein in
preußiſchen Dienſten ſtehender ruſſiſcher Untertan, der
im Rauſche aus Verſehen die Grenze überſchritten hatte, von
einem Koſaken erſchoſſen.

Seit der Zar in Deutſchland iſt, wird täglich ein Grenzmord
verübt. Die ruſſiſchen Mörder wiſſen, daß die deutſche Regie
rung nichts gegen ſie zu unternehmen wagt.

Antiſemitiſches. Gegen den antiſemitiſchen Abgeordneten
Köhler hat der heſſiſche Automobilklub Strafantrag geſtellt.
Köhler hatte bekanntlich den Bauern den Rat gegeben, auf
dahinſauſende Automobile mit dem Revolver zu ſchießen. Jn
der Begründung wurde ausgeführt, daß es einem gewählten
Vertreter des Volkes ſchlecht anſtehe, ſeine eigenen Wähler und
Geſinnungsgenoſſen zu Gewalttätigkeiten und Begehung ſtraf-
barer Handlungen aufzureizen. Darin zeige ſich eine Ver-
achtung und demonſtrative Verhöhnung der Geſetze des
Staates, und des in ihnen ausgeſprochenen Willens der Staats-
gewalt. Ein derartiges Unterfangen ſei auch gemeingefähriich.

Die Reichsverbändler ſchämen ſich? Das berüchtigte Flug-
blatt „Die Wahrheit über die preußiſche Krondotation“ hat der
Reichsverband in Mühlhauſen i. Th. unter Einziehung ſeiner
berüchtigten Flagge verbreitet. Man hat dem Flugblatt ſeinen
unteren Rand weggeſchnitten, auf dem der Reichsverband gegen
die Sozialdemokratie als Herausgeber bezeichnet war. Offen
bar traut man dem eigenen Kredit ſelbſt nicht mehr allzuviel
zu. Die Schlauberger haben dabei jedoch die Vorſchriften des
Preßgeſetzes ganz vergeſſen oder mit der Gutmütigkeit des
Staatsanwalts gerechnet, der um der „guten Sache“ willen das
Vergehen überſehen ſoll.

Vom Kriege gegen die Ortskrankenkaſſen. Die in der
Reichstagskommiſſion angezettelte und in der Preſſe, namentlich
der des Zentrums, forigeſeßte Hetze gegen die Ortskrankenkaſſen
und deren Tarifgemeinſchaft mit den Kaſſenbeamten hat jetzt
einen erſten Erfolg gezeitigt. Das Reichsamt des Jnnern hat
an die zuſtändigen Miniſterien der Bundesſtaaten das bekannte
Urteil des Oberverwaltungsgerichts geſandt mit dem Anheim-
geben, in geeigneter Weiſe gegen die Kaſſen und den Tarif-
vertrag vorzugehen. Der Wink iſt auch überall verſtanden
worden. Die Miniſterien haben die unteren Aufſichtsbehörden
angewieſen, auf Grund des g 45 K.-V.-G. die ſämtlichen ſeit
der letzten Novelle zum K.-V.-G. abgeſchloſſenen Dienſtverträge
von den Kaſſen einzufordern. Die Kaſſen ſind auf Grund dieſer
Beſtimmung tatſächlich verpflichtet, dem Verlangen nachzu-
kommen.

Was die Regierung mit ihrem Vorgehen beabſichtigt, geht aus
einer weiteren Verfügung hervor, die in Forſt i. L. bereits an
gewendet wurde. Hier hat die Aufſichtsbehörde nach Kenntnis-
nahme von den Dienſtvertragen dieſe beanſtandet, für nichtig
erklart und den Abſchluß anderer Verträge angeordnet.
Damit hat die Behörde weit übers Ziel geſchoſſen, denn nur
durch Urteil des ordentlichen Zivilgerichts, nicht aber auf dem
Verwaltungswege, können Verträge für nichtig erklärt werden.
Man ſicht, wie die Regierung dem Selbſtverwaltungsrecht mit
allen Schikanen zuleibe geht.

Frankreich.
Rette Ausſichten

Paris, 24. Auguſt. Eine Note des Kriegsminiſteriums be
ſagt: Frankreichs Lage iſt in bezug auf ſein Kriegsgewehr
keineswegs inferior. Das Kriegsminiſtertium iſt übrigens in
der Lage, wenn ſich das Bedürfnis dazu herausſtellt, eine neue
Waffe einzuführen, die alle Fortſchritte in ſich vereinigt.
Dieſe Umwandlungerfordere die Ausgabe von
ungefähr einer Milliarde, könne alſo nicht ohne un
bedingte Notwendigkeit unternommen werden.

Japan.
Kvrea verſchluckt.

Paris, 24. Auguſt. Dem Miniſterium des Aeußern iſt
die offizielle Nachricht zugegangen, daß der Kaiſer von Korea

Er war ganz mechaniſch an eine Litfaßſäule getreten und
las eine Reihe Rubriken auf dem Anſchlagszettel einer
Zeitung:

Entſetzliches Grubenunglück in England.
Ein Fahrkorb niedergeſtürzt. 27 Tote.
Raubmord und Diebſtahl in Frankreich.

Neue Judenmaſaker in Rußland.
Zuſammenſtoß zweier Perſonenzüge in Belgien.

Vater ſtürzt in einem Anfall von Säuferwahnſinn ſeine drei
Kinder aus einem Fenſter der fünften Etage.

Großartige Donationen.
Ein Juſtizmord in Spanien.

Oekonomiſche Ueberſicht. Börſennachrichten.
Erdbeben in Jtalien.

Rieſenboykott und Großſtreik in Schweden.
Der neueſte Operettenerfolg.

Geſtrandetes Auswandererf Viele ertrunken. Grauen-
volle Szenen.

Finnlands Kampf um ſeine Verfaffung.
Als der letzte Salut donnerte, war der Baron zu Ende mit

dem Leſen. Jn der Stille, die jetzt eintrat, ſchien die Luft noch
e For rgegangenen Lärm vibrieren. Die blaſſe

nne ittags warf ihre er Strahlen
egen eine Häuſerreihe, deren Fenſter wie Gold glänzten. Der

Baron ſtarrte ins Leere. Er hätte über ſeine Gedanken oder
Gefühle keine Rechenſchaft ablegen können, er empſand nurr eiſige Kälte, die ihm allmählich durch den ganzen Körper
roch.

„Ganz wie es ſein ſoll,“ ſagte er ohne Spur von Jronie in
der Stimme. „Freilich, ein kleiner Prinz,“ antwortete ein
älterer Herr, der neben ihm ſtand und lüftete verbindlich den
Hut; offenbar war er hocherfreut über dies Zuſammentreffen
mit einem Manne, der ſich ebenſo aufrichtig wie er über das
glückliche Ereignis, das dem Lande widerfahren, freute.

Der Baron merkte, daß er laut gedacht hatte und erwiderte
höflich den Gruß, ehe er weiterging. Es war ihm, als habe
er einen Urteilsſpruch des jüngſten Gerichts gehört, bei deſſen
Worten ſein Jnnerſtes erbebte. Als er ſich beruhigt hatte und
ſeine Gedanken wieder ſammeln konnte kam er auf das
Problem zurück, das ihn ſoeben beſchäftigt hatte.

„Dieſe ſelbſtgewählte und glückliche Unwiſſenheit, hinter der
ſich die Geſellſchaft verſchanzt, exiſtiert in Wirklichkeit
nirgends,“ dachte er. „Da, an der Säule leuchtet ja in großen
Buchſtaben das kräftigſte Dementi, das man ſehen kann. Das,
was eriſtiert, ift die Gleichgültigkeit für alles, was nicht das
eigene Jch betrifft, die abſolute Gefühlsloſigkeit gegen die Lei-
den und Bedürfniſſe anderer.“

Der grübelnde Mann ging langſam weiter und ſeine Ge-
danken machten ſeine Schritte ſchwer.

Jn der Jrrenanſtalt war das Mädchen nicht; vermutlich ſei
es im Armenhaus untergebracht worden. Der Baron fragte
nach dem Weg und ging durch einen geräumigen Park zurück.
Auf einer Bank ſaß ein magerer glattraſierter Mann und
ſtarrte ununterbrochen auf einen einzigen Punkt auf dem Boden
nieder. Wenige Schritte davon ſtand ein Mann, der die
Uniform der Wärter trug. Als der Baron vorbeiging und einen
Blick auf die unbewegliche Figur warf, trat der Wärter einen

Schritt näher, griff an die Mütze und erklärte mit geſprächiger
Freundlichkeit, als wenn es einen Ausſtellungsgegenſtand vor
zuzeigen gälte:

„Er iſt gar nicht gefährlich. Wenn er bloß immer ſein Eſſen
zur rechten Zeit kriegt, iſt er der gutartigſte Menſch von der
Welt.“

„Unter der Bedingung ſind das alle andern auch.
Der Wärter legte den Kopf ein wenig ſchief und lächelte ver
ſchmitzt, als ob er ſagen wolle: „Wir zwei verſtehen uns.“
r erklärte er weiter: „Er ſieht und hört nichts, begreift
gar nichts.“

„Alſo ein guter Mitbürger und ein glücklicher Menſch.“
Der Wärter grinſte beifällig. Der fremde Herr war ja ſpaßig

und luſtig trotz ſeines ſtrengen Ausſehens.
„Der Fehler mit ihm war, daß er ſich einbildete, daß alles

in der Welt verkehrt wär'. Aber das Schlimmſte war doch,
daß er es anders einrichten wollte. Er glaubte Not und Un
glück und Verbrechen und all ſo was könnt' abgeſchafft werden,
und als er dann anfing, dafür Geld ans en, merkten die
Verwandten ja, daß er verrückt war, und brachten r r
Er e auch viel beſſer nun, immer ſtill und ruhig ganz

ä

r
unge nDer Baron nahm ſeinen Hut vor dem en ab, als er fort
pra Der Mann merkte es nicht, eglich wie
tarrte er vor ſich nieder. Der Wärter lachte, er ſah den Gruß

für einen Scherz an.
Da das Armenhaus an der andern Stelle der Stadt lag,

ging der Baron auf die einzige Droſchke zu, die ihren Stand
draußen vor der Jrrenanſtalt hatte. Als er das Ziel ſeiner
Fahrt nannte, ſah ihn der Kutſcher mißtrauiſch an und
brummte unbhöflich:
„Sie ſind natürlich auch ſo ein Jnſpektor, der nachſieht, daß

ſie nicht zu viel eſſen dürfen.“
Der Baron lächelte und antwortete:
„Nein, ich will dorthin, um einem Unbekannten zu helfen.“
Das Mißtrauen des Droſchkenkutſchers wurde augenſichtlich

größer. Er überlegte offenbar, ob er es wagen ſolle, einen
Unbekannten zu fahren, der aus der Jrrenanſtalt herauskam
und ſo merkwürdiges Zeug redete.

„Nur zu, Kutſcher!“ ſagte der Baron, dem es war, als ob
ihn nichts mehr um ſeinen Gleichmut bringen könne.

Diejenige, die er ſuchte, befand ſich in einem Flügel des
Armenhauſes, in dem die Geiſteskranken untergebracht wurden.
Eine Wärterin mit ſcharfen Zügen und eckigen Bewegungen
nahm den Beſucher in Empfang.

„Ja ſo, das Mädchen,“ ſagte ſie, als der Baron ihr die Ver-
anlaſſung ſeines Beſuches mitgeteilt hatte. „Sie iſt in der
Beſſerung und wird bald wieder hergeſtellt ſein.“

Das arme Ding!“
Die Wärterin faßte dieſen halb unfreiwilligen Ausruf als

Aeußerung eines mehr allgemeinen Mitleidens auf, das zu
in weiterem verpflichte. Sie lächelte verſtändnisvoll und

„Der Arzt, der ſie unterſucht hat, meinte geſtern, daß alles
auf einer zufälligen Störung des Nervenſyſtems beruhe. Seit
heute vormittag iſt ſie ruhig. Und wenn alle weiteren Sinnes-
erſchütterungen vermieden werden, hat's keine Gefahr mit ihr.“

Fortſetzung folgt.

r
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i Gaenwütt. des gefantten Hofer und der Staatsbeamten
feierlichſt auf ſeinen Thron und ſeine Rechte verzichtet hat.
Die Annexion durch Japan wird erſt in den nächſten Tagen
offiziell verkündet werden. (Wir werden morgen einen
informierenden Artikel über die Wegnahme Koregs bringen.
Redaktion.)

Aus der Partei.
„Kein Wort des Bedauerns.“

Die Frankfurter Volksſtimme antwortet auf die
Anrempelungen des Gen. Dr. Quarck durch die Mann
heimer Volksſtimme (die wir geſtern regiſtrierten) in
ruhigem Tone. Sie kommt zum Schluß zu folgender Feſt
ſtellung:

„Da aber die Mannh. Volksſtimme nicht verſtehen will, wie
man allerſeits zu dem ihr unangenehmen Urteil kommt, ſo
überlegt ſie vielleicht noch folgendes. Es iſt in Offenburg
nicht der geringſte Verſuch gemacht worden, auch nur ein
wenig den norddeutſchen Genoſſen die Hand zu reichen. Vom
Reichskanzler verlangen wir, daß er um Jndemnität
nach ſucht, wenn er Ausgaben ohne Bewilligung des Reichs-
tags gemacht hat. Die badener Genoſſen übertreten einen unter
großen Schwierigkeiten zuſtande gekommenen Beſchluß ihrer
eigenen Partei, halten es aber nicht für nötig, in ihren Reſo-
lutionen auch nur ein Wort des Bedauerns nach Nord-
deutſchland darüber zu ſagen, daß ſie ſich zu dieſem Diſziplin
bruch gezwungen glaubten und daß ſie wenigſtens um
nachträgliche Zuſtimmung des Parteitags erſuchen. Kein
verſöhnlicher Ton in dem Referat und in der
Debatte! Die Vertreter des Parteivorſtandes läßt man von
der Trauer und dem Schmerz ſprechen, die das Zerwürfnis der
Geſamtpartei verurſacht, reagiert aber mit keinem Worte auf
ihre Vorſtellungen, ebenſowenig, wie auf die Parteikritiken an
der Budgetbewilligung, und nimmt ſtatt deſſen drei Reſo-
lutionen an, von denen eine immer herausfordernderiſt, aks die andere. Auch der Vorſitzende des Parteitags Dr.

Frank) tut keinen Schritt zur Milderung der Gegenſätze.
Und dann wundert man ſich, wenn das Echo bedauerlicherweiſe
ſo ausfällt, wie es unter ſolchen Umſtänden ausfallen muß.“

Reichstagskandidatur.
Wie wir ſchon angedeutet, haben nun die Genoſſen des Ber-

liner dritten Reichstagswahlkreiſes den Genoſſen Wilhelm
Pfannkuch, Mitglied des Parteivorſtandes als Reichstags
kandidaten an Stelle des Gen. Heine, der nach Deſſau ging,
aufgeſtellt.

Zur Maſſenſtreikdebatte in der Neuen Zeit
heantragen mehrere Breslauer Parteigenoſſen beim Partei-
tage folgende Reſolution: 3Der Parteitag bedauert, daß die Redaktion der Neuen Zeit

mehrfach Artikel der Genoſſin Roſag Luxemburg zur Frage
des Maſſenſtreiks und der republikaniſchen Propaganda aus
opportuniſtiſchen Gründen zurückgewieſen hat. Er wünſcht,
daß in der Neuen Zeit, unſerer wiſſenſchaftlichen Wochen-
ſchrift, in Zukunft ſolche einſchneidende taktiſche Fragen frei
debattiert werden können.

Die Reſolution iſt von den Genoſſen Löbe, Darf, Wolff,
Albert, Heymann, Wiener, Scholich, Neukirch beantragt.
Neuer Parteiſekretär. Der Angeſtellte der Malerorgani-
ſation in Gotha, Genoſſe Nehrkorn, wurde zum zweiten
Parteiſekretär für Frankfurt a. M. gewählt, nachdem der
kürzlich für dieſen Poſten beſtimmte Genoſſe Waollermann,
Charlottenburg, krankheitshalber verzichten mußte. 8

Gewerklſchaftliches.
Eine prinzipiell wichtige Entſcheidung.

Jn der Zwirnerei und Nähfadenfabrik Göppingen bei Augs-
burg iſt eine ſechswöchentliche Kündigung ein-
geführt, wodurch es den dort beſchäftigten Arbeitern nur ſehr

ſchwer möglich ift andere Arbeit zu finden. da die Stellen bis
zum Ablauf der Kündigungsfriſt ſchon längſt wieder beſetzt
ſind. Eine in dieſer Fabrik beſchäftigte Arbeiterin hatte nun
ſchon vor 14 Tagen gekündigt, als ſie eine Stelle in einem
anderen Betriebe erhalten konnte, in dem ihr ein Tagesver-
dienſt von 3 Mk. in Ausſicht geſtellt wurde, während ſie in ihrer
bisherigen Stellung nur 1,80 Mk. pro Tag verdiente. Auf ihr
Anſuchen, ſofort die Arbeit verlaſſen zu dürfen, wurde ihr dies
zwar geſtattet, doch wurde ihr wegen Nichteinhaltung der
Kündigungsfriſt ein Wochenlohn in Höhe von 10,80 Mk. ein
behalten.

Die Arbeiterin klagte nun beim Amtsgericht Augsburg ein
Gewerbegericht iſt in Göppingen nicht vorhanden auf
Herauszahlung dieſer Summe mit der Begründung, daß ſie
nach S 124a der R.-G.-O. zum ſofortigen Verlaſſen der Arbeit
berechtigt geweſen ſei. Der angezogene Paragraph berechtigt
zum Verlaſſen der Arbeitsſtätte ohne Einhaltung der Kündi-
gungsfriſt, wenn ein „wichtiger Grund“ vorliegt, ohne aber
dieſen Begriff näher zu präziſieren. Die Klägerin behauptete
nun mit Recht, daß es zweifellos ein wichtiger Grund zum Ver-
laſſen der Arbeitsſtelle ſei, wenn einer Arbeiterin durch
längeres Verweilen an der alten Arbeitsſtätte die Möglichkeit
genommen würde, ſtatt 10,80 Mk., 18 Mk. pro Woche verdienen
zu können. Das Gericht ſtellte ſich jedoch auf einen anderen
Standpunkt und wies die Klage auf Herausbezahlung des ein-
behaltenen Lohnes ab, obwohl ſchon früher bei gleichgelagerten
Fällen vom Gewerbegericht ſowohl, wie auch von ordentlichen
Gerichten im Sinne der klägeriſchen Partei entſchieden worden
war.

Zur Werftarbeiterbewegung.
Von dritter Seite werden jetzt Verſuche gemacht, eine Ver

mitt lung herbeizuführen. Es verlautet, daß auch die Unter
nehmer dieſem Vermittlungsverſuch nicht ablehnend gegenüber
ſtehen.

Auf einer Reihe Hamburg-Altonger Schiffs-Reparatur-Be-
trieben hat man wieder von den Arbeitern Streiktarbeit
verlangt. Jn Betracht kommen ſieben Betriebe mit 250 Ar-
beitern. Dieſe haben deshalb am Mittwoch die Arbeit nieder-
gelegt.

Jn der Ottenſer Maſchinenfabrik vorm. Ahrens in Altona-
Ottenſen iſt es ebenfalls zur Arbeitseinſtellung gekommen. Auch
dort war verſucht worden, Streikarbeit herſtellen zu
laſſen. Mitinhaber der Firma iſt Herr Koch aus Lübeck
(Kochſche Schiffswerft). Trotz mehrmaliger dringender Vor-
ſtellung der Arbeiter beſtand die Firma darauf, die Streik-
arbeit herſtellen zu laſſen. Daraufhin haben 80 Arbeiter den
Betrieb verlaſſen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe
Am Mittwoch ſind in Mühlhauſen in Thüringen die

Bautiſchler ſämtlicher Betriebe in den Ausſtand getreten.
Die Urſache bilden Lohndifferenzen. Zuzug fernhalten!

FAllerlei.
Vom Fürſten totgefahren?

Der ſogenannte König von Bulgarien, Ferdinand,
liebt es, bei ſeinen Reiſen ſeine Untertanen und ſonſtiges Volk
totzufahren. Jetzt wird wiederum aus Belgrad gemeldet:

König Ferdinand, der auf ſeiner Fahrt nach Montenegro
durch Serbien gefahren iſt, hat ſeiner Gewohnheit gemäß die
Lokomotive ſelbſt geführt. Das Blatt Politika
meldet, daß dabei ein ſerbiſcher Bahnwärter von der
Lokomotive überfahren und getötet worden ſei. Der
bulgariſche Hofzug hat ſchon einmal einen ſerbiſchen Bahn-
wärter überfahren und getötet.

Nach ſo erfolgreichem ſportlichen Vergnügen hat Seiner
Majeſtät das üppige Mittagsmahl recht gut geſchmeckt.

Fürſtenmätreſſen verdienen Millionen.
Die Sängerin, die König Leopold von Belgien zur Baronin

Vaughan „erhob“ und aushielt, hat ſich nach dem Tode ihres

rundes bald wieder verheiratet. Gelegentlich der Ver-
eiratung der Baronin Vaughan wird berichtet, daß ſie ſich in

ihrem Heiratskontrakt eine Mitgift von 30 Millionen Frank
zugeſchrieben habe.

Dieſe Millionen hat Leopold aus den Kongonegern „heraus-
wirtſchaften“ laſſen ſein Volk betrog er drum.

Die amerikaniſchen Waldbrände.
Neuyork, 25. Auguſt. Jn den Brandgebieten hat man die

verkohlten Leichen von zwanzig Forſtbeamten gefunden.
Wieviel Opfer die Waldbrände bis jetzt gefordert haben, läßt
ſich noch nicht beſtimmt überſehen, da viele hunderte Perſonen
von dem Feuer eingeſchloſſen und für Hilfe unerreichbar ſind.
Von überall her werden Vermißte gemeldet. Jn Montana hilft
Schneefall die Waldbrände löſchen. Aus zahlreichen
anderen Gebieten werden jedoch die Ausbrüche von neuen
Bränden gemeldet.

Krieg im Frieden.
Hammelburg, 24. Aug. Geſtern fuhr auf dem Truppen

übungsplatze Hammelburg eine Maſchinengewehrabteilung des
17. Jnfanterieregiments über einen ſogenannten Blindgänger,
welcher explodierte und einen Soldaten lebensgefährlich, drei
weitere ſchwer verletzte.

Die Haarerkrankung in Weſtfalen.
Dortmund, 24. Auguſt. Die anſteckende Haarkrankheit,

die ſeit einiger Zeit im ſüdlichen Weſtfalen auftritt, pflanzt
ſich weiter fort und macht ſich auch in einzelnen Gegenden des
Münſterlandes in empfindlichſter Weiſe bemerkbar. Jn Nord-
kirchen mußten ſämtliche Knabenklaſſen der dortigen Volks-
ſchule geſchloſſen werden. Die Krankheit tritt am heftigſten
unter den 12-14jährigen Knaben auf. Der Kreisarzt ordnete
die Jſolierung der von der Krankheit befallenen Knaben an.
Erwachſene ſind bisher nicht erkrankt.

Geſtändnis auf dem Totenbette.
Stuttgart, 25. Auguſt. Jn Urlau im württembergiſchen

Algäu hat eine ſterbende Frau bekannt, daß ſie vor zehn Jahren
in Gemeinſchaft mit ihrem Manne ihre Tochterertränkt
habe, weil dieſe ein Verhältnis mit einem Manne hatte, das vie
Eltern nicht dulden wollten.

Die Cholera in Wien?
Wien, 24. Auguſt. Auf einem Schlepper, welcher auf der

Donau von Budapeſt nach Wien gekommen iſt, iſt eine 20jährige
Dienſtmagd unter choleraverdächtigen Umſtänden erkrankt. Sie
wurde in das Wiener Epidemie-Spital verbracht, wo ſie ge
ſtorben iſt.

Jn den ſpäten Abendſtunden wurde ein dritter choleraver-
dächtiger Fall gemeldet. Es iſt ein Matroſe des von Budapeſt
kommenden Schiffes Regensburg der bayeriſchen Dampfſchiff-
fahrtsgeſellſchaft, auf dem auch die beiden erkrankten Frauen
angekommen ſind.

Auch aus Ungarn und von der galiziſch-ruſſiſcheny
Grenze werden Cholerafälle gemeldet.

Das Brüſſeler Volkshaus während des Brandes der
Ausſtellung.

Das Gebäude, in dem das Volkshaus während der Aus-
ſtellung Bäckerei und Wirtſchaft betrieben hat, bedeutete von
Anfang an einen glänzenden Erfolg des Arbeiterunternehmens.
Es wurde, als eine Ausnahme unter den Anlagen, rechtzeitig
fertig. Die Beſchaffenheit ſeines Gebäcks war ſo vorzüglich,
daß der größte Teil der Wirtſchaftsbetriebe ſich dort verſorgte.
Und nun hat es bei dem furchtbaren Brande, von dem es ver-
ſchont geblieben iſt, wieder eine wichtige Rolle geſpielt. Es
blieb während des Brandes ſtändig offen und diente den tapfe
ren Feuerwehrleuten, Beamten und Soldaten, die der Löſch
arbeit oblagen, als Erholungsſtätte. Selbſt die Offiziere
nahmen die ſozialiſtiſche Gaſtfreundſchaft gerne in Anſpruch.
Ein Erfriſchungsgetränk, das ein Pionieroffizier als Mittel
egen die furchtbaren Wirkungen der Hitze empfohlen hatte,
onnte in reichen Mengen geliefert werden, da ſich auch die

Bäcker des Volkshauſes am Ofen ſeiner bedienen. „Es ſchien
uns,“ ſchreibt der Peuple, „der Mühe wert, dieſen Zwi e
u erwähnen. Zeigt er doch trefflich durch die Tat, daß unſere
zolkshäuſer, je nach den Umſtänden, Feſtungen, Schulen, Tem

pel und auch Zufluchtſtätten ſind.“

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Paul Hennig, für Lokales, Provinzielles und
Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, beide in Halle.

lervorragende PDelegenheits-Angebe d in Sehürzen,

Vom Freitag den 26. ds. Mts. ab
legen wir in unserer Schürzen-Spezial- Abteilung sowie auf Extra-Tischen im Parterre unseres Geschäftshauses

mehrere Tausend Damen-Schürzen
aus und Ver-ar zu enorm billigen Extra-Preisen.
Samtliche Schürzen sind aus guten Stoffen in tadelloser Verarbeitung. Aus der grossen Menge empfehlen u, a.

Weisse Tändelschürzen 25 2
mit eleganten Besätzen

Weisse Tändelschürzen 40,

48.
85,

Grosse PostenReklame- Angebot: einzel

mit aparten Bordüren reich besetzt

Weisse Teeschürzen
elegant garniert

Weijisse Teeschürzen
aus guten Stoffen, ringsherum Stickerei

Weisse elegante Stickerei:

Teeschürze,
chike Formen,

Farbige elegante

Tändel-

Iägergchüne

mit vielerlei Besatz

e 29e e Kollektions-Schürzen
in besonders eleganter Ausführung, hierunter Tändel Schürzen mit
und ohne Träger, Mieder-, Reform-,Blusen und Empire-Schürzen, zu Spottpreisen.

Brummer Benjam
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Bunte Tändelschürzen 60
mit Trägern und Bortenbesatz

Bunte Tändelschürzen 85
hell und dunkel, mit Trägern, reich garniert

Bunte Hausschürzen 45 9
aus guten Siamosen, kariert und gestreift

75 Pf.Bunte Hausschürzen
Gingham, mit Volant

Miederschürzen

Miederschürzen

Reform-Kleiderschürzen

Blusen- u. Empireschüärz.

90,
4

dunkel, aus la. Stoffen, neue Garnierungen

in hell und dunkel, elegant besetzt

gute Stoffe, apart garniert

derbe Stoffe, mit Barmer Besatz

Russen-KittelilkKinder-Schürzen
staunend billig!
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Bahnſchlößchen
Das Kinderfett findet beſtimmt

am 28. Auguſt ſtatt.

Arecian Aen an
Sonntag z 28. Auguſt:

TStiftungsfeſt
des Arh.-Radfahr.Vereins Stretan

verbunden mit Korſo- und Rei
fahren, Blumenverloſun us
ſchlezen wertvoller ne Poentt e und

Hierzu wartet Speiſen und
Getränken beſtens auf Ab. Zausch.

Blauen Stern Thelscen.

Sonntag den 28. Anguſt:

Stiktungcfect m. Bull
des

An Geraugrereins Thelssen.
Müigl. d. Dtſch. Arb.Säng.Bund.

Anfang 4 Uhr.
Hierzu wartet mit Speiſen und

Getränken beſtens auf

Emil BSöttcher.

Tetas e.Arh.-Turnver. „Eichenran'

Sonntag den 28. Auguſt

MBAalI.
Anfang nachm. 4 Uhr.

gen laden freundl. ein
Der Vorst.

Zembschen,
Sonntag den 28. Auguſt

BALI es An Turn- Vereins
Anfang 4 Uhr.

Es laden freundlichſt ein
Der Vorstand. O. Rindfleisch, kastwirt.

NB. Sonntag von 4 Uhr an:
Enten Auskegeln.

Döbris.
Sonntag d. 28. August,be n Näller in Döbris:

Hierzu gehen freundlichſt ein

Der Vorſtand u. Albin Müller.

Spülapparate aller Art.
Zu allen Spülungen verwende
man Antiseptikum „Vagin neu“.Kataloge gratis u. franko, ohne

u
&r hrihitreve 41, Be e
am Kaulenberg.

Billige Preſce
u gen Du u 2

S
n n

bettbezug mit 2 Kiſſen, bunt z

Damastbez u mit 2 Kiſen z

Damast-Servietten o.
Wisohtücher 1/2 Dutzend 90 Pf.

barchent-Bettuch 75

Tag liche Bedarfs- Artiſcel.
wer tra ken 95

Männer-Schürzen 668 Kinder-Leibehen
Damen-Trägerschürzen 78

Kleich.-Reformschürzen 98
Kuaben-Wachstuch-Schürden 58

HMädchen-Hänger-Schürten 38

Hauskorsett mit epiral

Barchent-Blusen

Unterröcke bigem
Drellhandtücher Wie 99
Drellhandtächer t 1750

98

Waseh-blusen u ne 75
95

85

95

EinäältppichPoſten Il mit kleinen Fehlern

weit unter Preis.

ar 1--4 Fenſterharcüuen-Keote npaſſend

barchent- Hemd für Männer I

frauenhemd, Sarchent 99

Steppdecken ſtenen
Herren-Hosenträger 368

Herren-Kragen 258.
Hormal-Hemden

Ein zugroßer I0rGüeren geklame

Poſten Preiſen.

eſſen
Herren-Socken

Schuhwaren
Damen-Schnürstiefel mitetenren 575
Damen-Schnürstiefel höre ses
Damen-Schnürstiefel gete ethre
Damen-Schnürstiefel e e en
Damen-Schnürstiefel nene 10

Turnschuhe nach Vorſchrift.

2124 25—26 27-30

Trikot-Sport-Hemden 3

Frauen-Strümpfe, geftrict 30

155.
Prinz Heinrich-Mützen 38.
Herren-Sport-Mützen

Sportgürtel für Knaben
35.
28

Herren-Schnürstiefel i Cceeleren J
Herren-Schnürstiefel e guete Setm 9

Herren-Schnürstiefel e aſens
BHerren-Schnürstiefel e. o
Herren-Schnürstiefel et en o

e 21 25—26o 28 28

breite,
praktiſche
Formen
31—35

RoßlederKinderſefel 2 E Wuleder Kidertrr

ſRossfleisehl
Diese Woche wieder k.

Ale: üwrige wiedetantuurefftathel

h urm,
»5Schwappesiſt e beste u. wirksamste

Mittel gegen Ungeziefer.
Zu haben bei

Bruno Pretzseh,
vorm. F. Walthers Nacht,

Moritz22winger 1.

Mi
Drachentaden

4 Papier Drachen,

Eulen,
sowie alle Papier- und

Galanteriewaren billigst

Lisbeth Keil,
Vörmlltzerstr. 12, BekeWolfstr r.

—77=|C=—

Gebr. Küchenſchrant, Rahmen,

Tiſch, 3 Stühle billig zu ver-
kaufen Landwehrſtr. 21, I. r.

Obzthorden und Obetechränke

empfiehlt

O. F- Kitten,

Reilstrasse 10. 2
7

Lelpzlgerstrasse 90.

oes (Vjr Wehr volle Garantie für Haltbarkeit

für alle bei uns gekauften Schuhwaren. eaaasa a

für Haus und Kkäche.
Toller e und flach 2 v.
Reisschalen dekoriert 9

19 v.

19

Essig- u, ODelflaschen 9
18

Suppenschüsseln rer 66
68

48 v.

15v.

4 u
W v J

n v1 S 7 rc J

e de T4 77 3* gT e

Gemüsesehissoln ges

Bratenplatten deroriert

Vorratstonnen ad

Terrinen detoriert

Saueieren

Senfmonagen Wer

Hamburger

kurros-lager

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J laner. Druck der Halleſch. Genoſſen ch Vuchdrue. (E. G. m. b. H.) Verleger

blasteller

Sehnapsgläser

Sturzflaschen

Ditronenpressen

Milohsatten

Kaffeebüchsen

Deckelhalter

Stuhlsitze Brech

Sehrubber

Scheuerhbürsten

Salatschüsseln Raden 30

Kuchenteller vetrer 3689.
babarets 3 teilig, Porzellan 38

Kaffee-Services c 1
Kaffeekannen Koteict 68

Jassen u Perlen Paar 14 f.
Wasohsechüsseln 28
TaSSEN ſart, mit Untertaſſe 19 f.

Zuckerdosen mit Decel 5

Büncleltöpfe 6 Stück 28

9 v.

v.
16

99.
9vf.

15 v.

23 v.
26

16

99.

G. m. b. H.

Halle a.5,

Gr. Dmichstr.

Emaille- Soschirre
prima Qualitut,C. F- Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Davids NMährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt

lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſehr wohſiſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

Johannes David,

Während des Neubaues
Gr. Ulrichſtr. 31, im Trautwein
ſchen Hauſe, Eing.: Kl. Ulrichſtr.

Ein neuer KinderStrechau wagen iſt z. verkaufen

o lesenstr. Nr. 5.

j Stunde antite Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 24. Aug.

rig S Eß-u. Marie Bode (M gern Gr. Klausſtr. 22). Geſchirr
führer Gerlach und Anna Rüdel
(Dryanderſtr. 25 u. Weingärten 34).
Kaufmann Mehling und Martha
Meyer (Berlin und Südſtraße 4).Rechrimſebegmte Sträßner und

Marie Becker Oberröblingen a. S.
und Auguſtaſtraße 3). SchloſſerRegber u. A. Lkteeder a

höhe 44). Bureaugehilfe Kurſch
und J. Birke (Merſeburg und
Halle). Diener Surm und Berta
Jupke (Poſen und Breslau).

Geboren Brauer
(Schönitzſtraße 6). üfettier
Schmidt S. Marienſtraße 3).
Miniſterialbeamten Hhytiloff S.
(Meckelſtraße 14). Bergmann
Stein S. (Klinik). ZimmermannSiebert S linit).
Friedrich S. (Kapellengaſſe 6).
Schmied Standharlinger Sohn
(Ranniſcheſtraße 4). ArbeiterSchlegel S. (Torſtraße 29). Verſt.

Schneidermeiſter Triebe Tochter
(Schmiedſtraße 35). Mechaniker
Rümpler S. Wörmlitzerſtr. 105).Geſchirrführer Gießler T. Wirten

ſtraße 6).
Geſtorben: Stellmachermeiſters

Steller Ehefrau Emilie geb. Pohle,
57 J. (Mangsfelderſtraße 53).
Schriftſetzerlehrling Müller aus
Merſeburg, 16J. (Klinik). Formers
Brehmer Ehefrau Mathilde geb.
Böſenberg, 56 J. Bſengiwe D.
Arbeiters Kaaſche S.,
(Schmiedſtraße 24).meiſters Melchior arg Sano aine
frau Pauline geb. Voigt, 46

ben ſramachers Berger S., Monate(Martinſtr. 22). gavierſueres

gen. Fiſcher S., 1 Mon.Ttergerz 15). GeſchirrführersVaters 1 Mon. (Weingärten 4).

Halle Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

23. Auguſt.
Geboren: Fabrikbeſitzer Knöfel

T. (Wettinerſtr. 17). ufmann
Ehrenberg S. ägerplas 5).
Schloſſer Schneider T. (Julius
Kühnſtraße 1).

Geſtorben e Köppke
Julie geborene Domnick,

(Böckſtraße 14). WegWe ter So denn 68 J.
Wallſtr. 13). Arbeiters gehe
S., 4 nen c Goſenſtr. 30).

24. Auguſt:Geboren: es Boſſe T.
(Triftſtr. 5). Kaufmann Staeber
T. (Triftſtraße 22 leiſcher
Taute T. (Seebenerſtraße 66).
Bücherreviſor Beyer S. (Ludwig
Wuchererſtraße 734).

Geſtorbeu: Arbeiters Raue T.,
1 Mt. er 13). Witwe
Dorette Raſch Fro. Roſt(Blumenſtraße 5 W bind er
meiſters We ikoſngkt S.
(Wittekindſtraße Körne ge
Hutter T., 3 J. re
Ärbeiters Alte Se Forede
GBerlinerſtraße 32). ArbeitersKrauſe Ehefrau Berta geb. Pforte,
59 J. (Köthenerſtraße 3).

Staudesamt Weißenfels
vom 15. bis 21. Augu

Arb erund Marie Hofmann. Schmied
Meyer und Eliſabeth Winter.

Eheſchließung: a neider
m und AgnesGeboren: Lhhand e 7
mann S. Arbeiter S

n e üllerR ter Pluta S. Drechſler
Reich S giſz chrankenwärter
Kabiſch S. eiſchermeiſter Hippe
S. Arbeiter Dornack S. Geſchirr
Torer Gerber S. Arbeiter Lucas

Schuhmacher z Sohn.
Arbeiter

ärbeite? Franke S
Dietze S. Sgibmather
T. Arbeiter Bauer
fabrikanten Heimer T. Sabrikanten Sandner T. Arbeiter

örner T. Glaſerei-Jnhaber
Thomas T. Arbeiter Kuhnt. T.

Geſtorben: Kamilla Eber r
5 Mon. Anna Schellnch, 5Martha Vogler, 20 J. Marger.

echt s ine LuckeJahn itz Penner,8 Wenn Frida h 16 Tg.
Karl eerhe 4 J. Max Herms-
dorf, 3 Mon. Ernſt Korch, 17 J.lter Fränte, 1 T. Ernſt Reſchel,
1 Jahr.

vorm. Aug. Groß, jeht A. Jä ähnig. Sämtl. i. Halle a. S,

ltze T.

WMaler.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 199 Halle a. S., Freitag den 26. Auguſt 1910 21. Jahrg.

Kreistug Wittenberg öchweinig.

Der Kreistag wurde in dieſem Jahre zuerſt vom Gemiſchten
Chor im feſtlich geſchmückten Saal des Kronprinz in Klein
Wittenberg begrüßt, ein Zeichen von ſhmboliſcher Bedeutung,
daß auch unſere Frauen aufwärts ſtreben wie denn auch zum
erſten Male eine Genoſſin als Delegierte am Kreistag teil
nimmt. Doch war der melodiſche Gruß der Frauen noch zag
haft, taſtend. Um ſo kräftiger wurde aber gleich darauf von
dem gemeinſamen Chor Wittenberger und KleinWittenberger
Sänger die macht und klangvolle Jnternationale den Dele
gierten zum Gruß entboten und von dieſen begeiſtert aufge
nommen.

So würdig eingeleitet, eröffnet Genoſſe Nitz ſchke 1410 Uhr
den Kreistag. Vertreten ſind 10 Orte mit 22 Delegierten;
Preßkommiſſion zwei Delegierte, Redaktion und Buchhandlung
je ein Delegierter, ſowie der Sekretär Genoſſe Dreſcher
und der Reichstagskandidat Genoſſe Fritz ſch- Berlin. Einige
Delegierte ſind nicht erſchienen. Der Vorſitzende gibt die
Tagesordnung bekannt. Punkt Preſſe wird auf Wunſch vor
die Statutenänderungen geſtellt. Danach tritt die Verſamm
lung in die Beratung des 1. Punktes ein: Jahresbericht. Ge
noſſe Lerchenſtein erläutert den gedruckt vorliegenden Ve
richt. Jn der recht regen Diskuſſion hierüber wurden beſon
ders die Berichte der einzelnen Orte ergänzt. Ein namhafter
Auffchwung iſt in Wittenberg und Zahna zu verzeichnen. Doch
ſind auch Rückgänge vorhanden, ſo in Herzberg und Schmiede-
berg, in welchem Orte perſönliche Zwiftigkeiten mit dem dor-
tigen Bezirksführer eine große Rolle ſpielen. Die Kreis
leitung ſoll hier Remedur ſchaffen. Genoſſe Günther-
Schweinitz berichtet über den Berliner Verein ebenſo Genoſſe
Fritzſch. Auch hier zeigt ſich wieder neues Leben. Alles in
allem: ein gut Stück Arbeit iſt geleiſtet, aber es muß noch viel
mehr geſchehen. Man geht zum Kaſſenbericht über. Trotz
mancher Aufbeſſerung kann unſer Kreis noch immer ſeinen
Verpflichtungen nicht nachkommen, ſo daß wir ſehr nachhinken.
Die Reviſoren haben die Kaſſe in Ordnung gefunden und be
antragen Decharge-Erteilung, was geſchieht. Dem Vorſitzen
den und Kaſſierer werden je 40 Mk. Remuneration bewilligt.

Nunmehr erhält das Wort Genoſſe Fritzſch- Berlin zu
ſeinen Referat über: Agitation und Organiſation. Es ſei
ſchwer, neue Momente vorzubringen. Durch die erzielten Er
folge, dur unſer teilweiſes Vorwärtsſchreiten ſind wir noch nicht
in der Lage, unſere Prinzipien kraftvoll durchzuſetzen. Jn
unſerm Kreiſe iſt ſehr ſchwer vorwärts zu kommen. Es müſſen
mehr Agitatoren heran, damit mehr geleiſtet werden kann. Er
ſtreift örtliche Verhältniſſe. Was iſt zu tun? Hausagitation,
Agitation von Mund zu Mund, den perſönlichen Verkehr mehr
pflegen. Der Ausbau unſerer Statiſtik, die Verbreitung von
Preſſ- und Literatur muß mit allen Mitteln gefördert werden.
Nach kurzem Ueberblick über die Verhältniſſe im Reich geht er
auf den badiſchen Diſziplinbruch ein, den er ſcharf
verurteilt. Er erklärt ſich für Bildung einer Kommiſſion, die
das ganze Material ſichtet und auch die Stellung zu den kom
munalen Etats berückfichtigt. Die beginnende Diskuſſion
nimmt den Hauptteil des Tages ein.

Die badiſche Angelegenheit wird ſchließlich beſonders behan
delt. Eine Reſolution Matthies-Zahna, welche dem Dele-
gierten ein gebundenes Mandat gibt, wird abgelehnt und ein
ſtimmig die von den Halleſchen Genoſſen in
der lezzten Sonntags Nummer veröffentlichte
Reſolution angenommen, wonach im Beharrungsfalle die
badiſchen Landtagsabgeordneten ihre Mandate niederlegen
follen, anderenfalls ſie ausgeſchloſſen werden.

Jn der weiteren Diskuſfion werden die zu dieſem Punkt ge
ſtellten Anträge mitberaten und folgender Antrag angenom
men: Außerdem ſoll vierteljährlich eine Konferenz der Be
zirksleitungen des Kreiſes ſtattfinden, wozu jeder Bezirk einen
Delegierten entſendet. Dieſe Zuſammenkunft findet im An-
fang eines jeden Vierteljahres ſtatt und müſſen hierbei die
Bezirke ſtets die Abrechnung des voraufgegangenen Quartals
vorlegen.

Genoſſe Wagner- Wittenberg beantragt die Errich-
tung von Wanderbibliotheken, was ebenfalls an-

genommen wird.
Der Antrag: Ale Vierteljahr ſoll ein Flugblatt heraus-

gegeben werden, wird der Kreisleitung zur Berückſichtigung
überwieſen.

Genoſſe Dreſcher Halle beantragt: „Der Kreistag ſpricht
ſich im Prinzip für die Einführung des 10-PfennigWochen-
beitrages aus und verpflichtet die Dekegierten, dafür zu wirken.
Ergibt fich auf der nächſten Bezirksführer Konferenz die Mehr
heit, ſo der 10-Pfennig-Wochenbeitrag als angenommen.“
Nach Bejahung der Unterſtützungsfrage und reiflicher Dis
kuſſion wird der Antrag angenommen.

Die ſtärkere Betonung der Frauen- und Jugend-
Agitation wurde von Gen. Dreſcher-Halle, Jänicke-
Halle uſw. mehrfach gefordert.

Der Antrag, den Genoſſen Fritz ſch Berlin als Kandi-
daten aufzußkelklen, nahm dex Kreistag ein
Kimmig an.

Zum RMaifeierfonds referiert kurz Genoſſe Dreſcher-
Halle, worauf die Einführung des Maifeierfonds gutgeheißen
wird.

Der Punkt Preſſe wird wieder ſehr ausgiebig behandelt.
Genoſſe Koch Halle gibt einen Bericht über den Stand des
Volksblattes mit beſonderer Berückſichtigung unſeres Kreiſes.
Eine Reihe von Wünſchen werden laut, ſowie auch einige Be
ſchwerden, die künftighin beſſer an den vom Kreistag wieder
gewählten Vertreter in der Preßkommiſſion, den Genoſſen
Nitzſchke, KleinWittenberg, gerichtet werden. Der An
trag: „Jm Volkskalender ſoll ein Vereinskalender eingerichtet
werden“ wird der Preßkommiſſion überwieſen.

Statutenänderungen: Nach jeweilig kurzer Debatte wird fol
gendes angenommen: Jn 8 s ſoll der letzte Satz des Abſatzes 1
Iauten: „Kranke und arbeitsloſe Mitglieder ſind, wenn ſie
länger als vier Wochen krank oder arbeitslos ſind, vom Bei-
trage befreit; jedoch haben ſich dieſe Mitglieder bei ihrem Be
zirksführer zu melden. Die Beiträge ſind ſtets im Anfange
des Monats zu zahlen.“ 8 7 erhält folgende Faſſung: „All-
jährlich findet eine Generalverſammlung (Kreistag) ſtatt.
Dieſe ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 1. aus dem Kreisvorſtand,
2. aus der Agitationskommiſſion, 3. aus den Delegierten der
einzelnen Bezirke. Vezirke bis zu 50 Mitglieder entſenden 1,

bis zu 100 Mitglieder 2, bis zu 200 Mitglieder 8, über 200 Mit-
glieder 4 Delegierte. 8 8. Die Kreisleitung ſetzt ſich zuſam
men aus: 1. dem Kreisvorſtand, beſtehend aus dem 1. und
2. Vorſitzenden und dem Kaſſierer; 2. der Agitationskommiſ-
ſion, beſtehend aus den Leitungen der Bezirke Wittenberg und
Kleinwittenberg-Pieſteritz und vier Beiſitzern, von denen die
Bezirke Wittenberg und Kleinwittenberg-Pieſteritz je zwei
wählen. Der Kreisvorſtand führt die Geſchäfte und hat der
Agitationskommiſſion monatlich Bericht über ſeine Tätigkeit
zu erſtatten. Beſonders wichtige und eilige Sachen ſind der
Agitationskommiſſion per Zirkular zu unterbreiten, eventl. iſt
auch ſchriftliche Beſchlußfaſſung herbeizuführen. Die Mit-
glieder haben den monatlichen Beitrag im Anfang des Monats
zu entrichten, Die Abrechnung der einzelnen Orte muß am
1. Oktober, 1. Januar, 1. April und 1. Juli in den Händen des
Kreisvorſtandes ſein.

Es folgen die Wahlen: Genoſſe NitzſchkeKleinwittenberg
1. Vorſitzender, Genoſſe Schaper-Pieſteritz 2. Vorſitzender,
Genoſſe Lerchenſtein Wittenberg Kaſſierer, Genoſſe
Fritz ſch- Berlin Parteitags-Delegierter. Dieſe Wahlen er
folgen einſtimmig. Den Bezirkstag beſuchen die Genoſſen
Hildebrandt, Nitzſchke, Schaper, Lerchenſtein,
Matthies-Zahna, Günther-Schweinitz.

Zum letzten Punkt: Anträge und Verſchiedenes liegen noch
mehrere Anträge vor, wovon folgende angenommen werden:
1. Die Kreisleitung möge dafür ſorgen, mehr Kalender zu be-
ſchaffen. 2. Die Referenten ſollen ſich 24 Stunden vor ihrem
Eintreffen anmelden. Wenn bei Wahlen ein Ort einen Refe-
renten ſucht, ſo bezahlt dies die Kreiskaſſe. Der Antrag: „Die
Genoſſen, welche ſich zur Parteiſchule melden, müſſen eine
Probearbeit (ſchriftliches Referat) leiſten. Nach dieſem Reſul-
tat werden die Genoſſen zur Parteiſchule geſchickt, und ſpielt
die Reihenfolge der Kreiſe keine Rolle“ wird dem Bezirkstag
vorgelegt.

Ein Antrag: „Liſten und Bons herauszugeben“ wird der
Kreisleitung überwieſen.

Der nächſte Kreistag findet auf Antrag der Filiale Zahna
in dieſem Orte ſtatt.

Hierauf erhält der Genoſſe Fritz ſch das Wort zu einem
kernigen Appell an alle Genoſſen, das heute Beſchloſſene bewah
ren und kräftig weiter zu bauen. Sein Hoch auf die Sozial
demokratie wird ſtürmiſch aufgenommen und ſtehend ſingt die
Verſammlung den erſten Vers des Sozialiſtenmarſches.

Der Schluß des überaus gut verlaufenen Kreistages erfolgt
27 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 25. Auguſt 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Auf die heute, Donnerstag abend ſtattfindenden Diſtriktsſitzungen

ſei nochmals hingewieſen. Die Mitglieder werden erſucht, recht
zahlreich zu erſcheinen. Der 8. Diſtrikt hält ſeine Sitzung im
Reſtaurant Liebenauerſtraße 166 ab. Der 17. Diſtrikt hält ſeine
Sitzung erſt am Freitag bei Emmer im Lokale Schmelzershöhe
ab. Die Sitzung des 2. Diſtrikts findet erſt am Freitag abend
bei Kutter, Kleine Ulrichſtraße, ſtatt. Der 19. Diſtrikt (Trotha)
hält ſeine Sitzung erſt Sonnabend abend bei Bernſtein ab.

Der Streik der Holzarbeiter
in der Waggonfabrik von Gottfr. Lindner dauert unver
ändert fort. Wie für die Firma der Streik „erledigt“ iſt, geht
daraus hervor, daß man wieder mal auf die Suche bei den
Kleinmeiſtern gegangen iſt. Bereits Ende voriger Woche wurde
uns mitgeteilt, daß ſich nun zu dem Tiſchlermeiſter Rothe in
Trotha noch ein ſogenannter Tiſchler,meiſter“ als Rausreißer
zugeſellt hat. Es iſt der in Tiſchler- und Glaſerkreiſen viel
bekannte Max Scholtz, Gr. Wallſtraße 28 wohnhaft. Die
Werkſtatt befindet ſich Schillerſtraße 14. Dieſer neue Raus-
reißer ſcheint es ſich beſonders angelegen ſein zu laſſen, ſeine
„Kraft“ recht wirkſam zur Verfügung zu ſtellen. Von früh
5 Uhr bis abends ſpät ſchruppt er die Arbeit der Firma Lindner
zuſammen. Selbſt der Sonntag muß dazu herhalten, um den
guten Happen, den er bei Lindners erwiſcht hat, recht ſchmack
haft zu machen. Sonſt kam es bei ihm auf einen „blauen“ mal
nicht an, um die Runde durch die Deſtillen zu machen. Jetzt
leidet dies aber das Geſchäft nicht.

Die Streikenden läßt ſelbſtverſtändlich auch dieſe neue Hilfe
der Firma kalt. Sie werden den Kampf ſo lange fortführen,
bis es der Firma gefällt, geordnete Verhältniſſe im Betriebe
zu ſchaffen. Zuzug von Tiſchlern, Stellmachern
und Naſchinenarbeitern iſt auch fernerhin
ſtreng fernzuhalten.

Zum Konflikt der Krankenkaſſen und Aerzte.
Die hieſige Gemeinſchaftliche Orts-Krankenkaſſe hielt geſtern

abend eine außerordentliche Generalverſammlung ab. Zunächſt
wurde der vom Krankenkaſſen- Verbande mit den feſtangeſtellten
Aerzten abgeſchloſſene Vertrag einſtimmig genehmigt.

Sodann wurde das Statut, vorbehaltlich der Genehmigung
der Aufſichtsbehörde, dahin abgeändert, daß die Karenzzeit
für die freie ärztliche Behandlung der Familienangehörigen für
neu hinzukommende Mitglieder in Wegfall kommt, und
zwar für die Ehefrauen der Kaſſenmitglieder vom 1. Oktober
1910 und für die übrigen Familienangehörigen vom 1. April
1911. Jm jetzigen Statut müſſen die Kaſſenmitglieder erſt
ſechs Wochen Mitglied ſein, ehe dieſer Unterſtützungszweig für
ſie in Kraft tritt.

Es iſt dies gewiß wieder ein ſchöner Fortſchritt auf dem Ge
biete der Familienfürſorge.

Von allen Seiten „nützliche Elemente“ geſucht
Daß es den Unternehmern bei der Anwerbung von Streik-

brechern nicht mehr ſo glücken will wie ehedem, wo die Organi-
ſationen der Arbeiterſchaft noch nicht die Macht beſaßen wie
heute, macht ſich mehr und mehr bemerkbar. Die Arbeits-
willigen werden von den Unternehmern und ihren Kreaturen
behandelt wie rohe Eier. Vorteile, zu deren Forderung
ſich die anſtändigen Arbeiter nicht einmal verſtiegen haben,
werden den ehrloſen Geſellen gewährt, die ihren Klaſſen-
genoſſen voll erbärmlicher Geſinnung in den Rücken fallen.
Mitnunter auch gibt's allerdings nur Verſprechungen, die nach-
her i gehalten werden, denn das Unternehmertum iſt ſelbſt

ſeinen ſkrupelloſeſten Söldlingen gegenüber brutal, wenn es
an den Geldbeutel geht.

Vor einigen Tagen meldeten wir unter Wittenberg,
daß dort in der Fabrik Reinsdorf, Weſtfäliſch-An-
haltiſche Sprengſtoff-A.-G., ein Streik der Metall-
arbeiter ausgebrochen ſei, weil die Verhältniſſe in dem Be-
triebe geradezu jammervolle ſind. Die Firma ſucht nun in
aller Welt Arbeitswillige, denen ſie folgendes liebenswürdige
Schreiben ſendet.

Reinsdorf, den 22. Auguſt 1910.

Auf Jhr Schreiben vom 20. ds. teilen wir Jhnen mit, daß
Sie als Schloſſer bei uns ſofort in Arbeit treten können.
Der Stundenlohn beträgt bei zehnſtündiger Arbeitszeit je
nach Leiſtung 35--43 Pfg. und ſichern wir Jhnen bei zu-
friedenſtellender Arbeit, dauernde Stelle zu.

Wir ſind ferner bereit, Jhnen nach Ablauf einer vierzehn-
tägigen Arbeitszeit die Jhnen entſtandenen Reiſeunkoſten
von Jhrem jetzigen Wohnort nach hier zu vergüten.

Zu Jhrer Jnformation teilen wir Jhnen noch mit, daß
ein Teil der Metallarbeiter unſeres Werkes in Ausſtand ge-
treten iſt. Zu gleicher Zeit mit Jhnen werden noch mehrere
Handwerker hier eingeſtellt, ſo daß Sie nicht ohne Kollegen
hier ſein werden.

Um Jhnen den Weg vom Bahnhof Wittenberg nach
unſerem Werk zu erleichtern, wollen Sie bei Jhrer Abreiſe
von Halle den Zug 1.55 mittags benutzen. Sie treffen 4.09
in Wittenberg ein und können dann die vor dem Stations-
gebäude haltende Straßenbahn bis nach Kollegienſtraße 75,
Gaſthof Deutſches Haus, benutzen. Von hier ab fährt täglich
4.30 nachmittags ein Omnibus nach unſerem Werk, welchen
Sie unentgeltlich benutzen wollen. Für gutes und preis
wertes Logis in der Nähe unſerer Fabrik iſt Sorge ge-
tragen.

Weſtfäliſch-Anhaltiſche Sprengſtoff- Akt.Geſ.
Fabrik Reinsdorf

Die Betriebsleitung
Bibra.

Welch rührende Fürſorge für das Wohlergehen des Raus-
reißers! Wie die Firma ſonſt für „ihre“ Arbeiter ſorgt, geht
aus dem Anfangslohn von 27 Pfg. hervor. Jn dem Schreiben
bietet ſie ſofort 35 Pfg., welcher Lohn auf 43 Pfg. ſteigen ſoll.
Die Ausſtändigen verlangen bekanntlich Löhne von 30 bis 40
Pfennig. Schon daraus läßt ſich ermeſſen, was nach Bei-
legung des Streiks den Streikbrechern blühen wird, denn ſelbſt
verſtändlich zahlt dann die Firma nicht mehr als ſie muß.

Kein anſtändiger Metallarbeiter geht auf die Arbeitsangebote
der Weſtfäliſch- Anhaltiſchen Sprengſtoff-A.-G. ein, bis die Ver
bandsleitung den Streik für beendet erklärt hat.

Muſterhaftes aus einem Muſterbetriebe.
Wahrhafte Glückspilze ſind die Arbeiter der Betriebs Wagen

werkſtatt der Staatseiſenbahn, die unter Leitung des Werk
ſtättenvorſtehers Kum mer ſteht. Wenigſtens glaubt man
es, wenn man die vor einiger Zeit erfolgten Betriebs-Bekannt-
machungen ohne Kenntnis der näheren Umſtände lieſt. Seit
Jahren bitten dieſe Arbeiter (etwas anderes darf ein König
lich preußiſcher Staatsarbeiter nicht) bei ihren Vorgeſetzten um
einen gänzlich freien Sonntag jeden Monat, nur einen ein
zigen, aber immer vergeblich. Jmmer hieß es: Es iſt keine
Vertretung da, oder: es ſind zu viele krank im Augenblick uſw.
und alles blieb beim alten. Nun wandten ſich die Arbeiter an
den Jnſpeklions-Vorſtand mit der gleichen Bitte. Hier wurde
ihnen Hoffnung gemacht. Wenn keine Vertretung erforderlich
ſei, ſollten ſie einen freien Tag haben. Dieſe Nachricht ging
von Mund zu Mund und alle Arbeiter freuten ſich auf den
kommenden freien Tag im Monat. Wie groß aber war die
Enttäuſchung und die Erbitterung, als ſie eines ſchlimmen
Tages folgenden Anſchlag zu leſen bekamen:

Zu Punkt 1 der Sitzung des Arbeiterausſchuſſes vom
28. 6. 1910 über Regelung der Dienſteinteilungen der Wagen
putzer unter Gewährung einer 86- bezw. 30ſtündigen Ruhe
pauſe verfügt die Kgl. Eiſenbahndirektion Halle a. S. unterm
12. 7. 10: Da der Nachtdienſt an die Tätigkeit und Aufmerk-
ſamkeit der Wagenputzer beſondere Anforderungen nicht
ſtellt, liegt kein Anlaß vor, eine längere Ruhepauſe als 24
Stunden nach dem Nachtdienſt zu gewähren.

Saämtlichen Bedienſteten hiermit zur Kenntnis.
Halle a. S,, 21. 7. 1910.

Der Werkßätten-Vorſteher: Kummer.
Und noch ein anderer Anſchlag war da, der noch viel mehr

die Muſterhaftigkeit des hieſigen Werkſtattbetriebes der Staats
bahn dartut. Er lautet:

Zu Punkt 2 der Sitzung des Arbeiterausſchuſſes vom
28. 6. 1910 über Gewährung einer Putzerzulage für die
Wagenputzer verfügt unterm 16. 7. 1910 die Kgl. Eiſenbahn
direktion Halle a. S.:

Für Wagenputzer kann die Vorausſetzung zur Gewährung
einer Stellenzulage als vorliegend nicht anerkannt werden.

Sämtliche Bedienſteten hiermit zur Kenntnis
Halle a. S., den 22. 7. 1910.

Der Werkſtättenvorſteher.

J Kummer.Damit ift alle Freude und Hoffnung der Arbeiter erledigt.
Zum letzten Aushang muß man wiſſen, daß der Anfangslohn
der Wagenputzer ganze 3 Mk. pro Tag beträgt, die ſich in
2, 5 und 7 Jahren um je 10 Pfg. täglich bis zum Höchſtſatz
von 8,30 Mk. ſteigern. Die Arbeit beſteht hauptſächlich im
Reinigen und Putzen der Perſonenwagen. Da geht es von
früh bis abends die Leiter auf und ab. Mancher Reiſende
wird ſchon die Haſt dieſer Arbeit beobachtet haben. Oft iſt die
Arbeit ekelerregend, da vielen Reiſenden beim Fahren übel
wird. Die Wagenreiniger müſſen das alles beiſeite ſchaffen.
Damit die Arbeit im ſchnellſten Tempo vor ſich geht, ſind Vor
arbeiter da, die immer dahinter ſtehen und antreiben. Jſt in
der Eile eine Stelle überſehen, dann gibt es zunächſt vom
Wagenmeiſter ſchmeichelhafte Reden und beim zweitenmal
kommt unfehlbar die Anzeige. Dann ſetzt es Strafgelder für
den Eiſenbahntöchterhort und da wird ſchon geſorgt,
daß nicht zu wenig Strafen eingehen. Es ſind Fälle bekannt,
wo in 14 Tagen über 20 Strafen in Höhe von 25 Pfg., 50 Pfg.
und 1 Mk. verhängt worden ſind. Bei dem Lohn von höchſtens
3,30 Mk. pro Tag! Der Wagenmeiſter Schimmel und der
Wagenmeiſter Körnicke ſollen darin ganz beſonders tätig
ſein. Würde der „verurteilte“ Arbeiter etwa gar mit dein
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Vorſteher reden, um ſeine Unſchuld zu beteuern, ſo möchte
ihm das noch übler angerechnet werden.

Am ärgſten empfinden die Arbeiter ihre im Aushgng be-
nannte „leichte Arbeit“, wenn ſie in das Bureau kommen.
Vor etwa vier Jahren wurde die dort nötige Arbeit von einem
Werkmeiſter und einem Schreiber verrichtet. Heute ſind dazu
nötig: ein Vorſteher, zwei Werkmeiſter, drei
Wagenmeiſter, ein Schreiber, ein Hilfswagen-
meiſter und ein Hilfswerkführer. Da fällt einem
wieder die Geſchichte vom Poſthilfsboten Säbelbein ein. Wenn
der Schreibe- und Aufſichtsapparat ſoviel Kräfte und Mittel
erfordert, braucht man ſich nicht zu wundern, daß für die Ar-
beiter nicht mehr ſoviel übrig bleibt, um ihnen einen freien
Tag im Monat und etliche Pfennige Lohnzulage zu gewähren.
Wo ſind die höheren Vorgeſetzten, die die
Dienſteinteilung zu prüfen haben? So fragen die
Urbeiter, die nicht glauben können, daß der Vorſteher einfach
allmächtig iſt.

Jn andern Dienſtſtellen wechſeln die gleichen Arbeiter alle
zwei Tage, hier erſt nach genau drei vollen Wochen. Das ſind
21 Tage ununterbrochen Tagesdienſt, dann 24 Stunden
Pauſe und dann wieder ſieben volle Tage den bitteren Nacht-
dienſt, worauf wieder nur 241 Stunden Pauſe folgen.

Wenn ſolche Dinge „muſterhaft“ ſind, dann braucht man ſich
über die Rückſtändigkeit vieler Privatbetriebe nicht zu wundern.
Die Staatsbetriebe geben ihnen ja erſt das ſchlimme Beiſpiel
dazu.

Verein der Lehrlinge, jugendl. Arbeiter und Arbeiterinnen.
Sonntag, den 28. Auguſt: Ausflug nach Merſeburg und Zu-
fammenkunft auswärtiger Jugendgenoſſen. Dortſelbſt Vor-
trag des Herrn Redakteurs Hennig- Halle. Abmarſch der
Abteilung Nietleben 9 h Uhr vom Gaſthof zur Sonne. Ab-
teilung Reideburg um 916 Uhr vom Vereinslokal in Kanena.
Abteilung Böllberg- Wörmlitz und Süd um 1032 Uhr vom Ran
niſchen Platz. Abteilung Nord um 1016 Uhr vom Volkspark.
Gemeinſamer Abmarſch 11 Uhr vom Riebeckplatz. Rückfahrt
mit der Bahn. Fahrgeld 0,30 Mk. Es wird erwartet, daß ſich
die Mitglieder in großer Anzahl beteiligen.

Von der Fleiſchpreis -Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag, den
22. Auguſt 1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 70,
niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 54 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 80, niedrigſter Preis 75, häufigſter Preis 78 Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 78 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 68 Mk.;
für Schweine: Höchſter is 70, niedrigſter Preis 66, häufigſter
Preis 68 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeeres unter unent-
en e Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Die Preiſe ſind für alle Viehſorten mit Ausnahme der Schweine
ganz koloſſal emporgeſchnellt. Ochſen ſind um 11 Pfg., Bullen um
12 Pfg., Kühe um S Pfg., Kälber um 12 Pfg. und Lämmer
und Schafe um 4 bis 5 Pfg. teurer als um dieſelbe Zeit des
Vorjahres. Nur die Schweine ſind 5 Pfg. billiger. Alles pro
Pfund gerechnet. Trotz der ſchweren Fleiſchnot, die den Agrariern
allerdings goldenen Gewinn t, tut die Regierung nichts,
um die Grenzen zu öffnen. r Arbeiter kann ja hungern!

Einen Verſtoß gegen die Verordnung über das Bauweſen
831 dem platten Lande hatte das Schöffengericht in dem Ver
halten des Regierungsbaumeiſters g. D. Rubach erblickt. Er
war zunächſt vom Amtsvorſteher in Zſcherben mit einem Straf-
befehl über zehn Mark bedacht worden und auch das Schöffen-
gericht fand ihn bei der gerichtlichen Entſcheidung für ſchuldig.Rubach hat auf dem Sahnbofe Nietleben der Halle-Hettſtedter

Bahn, die bekanntlich einer privaten Aktiengeſellſchaft gehört,
an einem Niederlageraum einen Anbau aufführen laſſen. Zu
bemerken iſt dabei, daß R. gegenwärtig als Betriebsleiter im
Dienſt der Firma Lenz u. Ko. ſteht, die den Bau für die Halle-
Hettſtedter Bahn ausgeführt hat. Die baupolizeiliche Ge-
nehmigung zur Aufführung des erwähnten Anbaues hat er
nun erſt nach Beendigung des Baues eingeholt und da-
durch gegen die Baupolizeiverordnung verſtoßen. Jn ſeiner
Berufung an das Landgericht machte Rubach geltend, daß es ſich
hier um eine wichtige, prinzipielle Frage handle. Er
habe nur irrtümlich die nachträgliche Genehmigung eingeholt.

in Wirklichkeit ſei das Sache der Direktion der Halle-
ettſtedter Bahn geweſen, die ja die Beſitzerin des in
tracht kommenden Anbaues ſei. Er (R.) ſei weder Bau

unternehmer, noch Bauherr, noch Bauleiter im Sinne der Ver-
ordnung über das Baupolizeiweſen. Das Gericht verwarf aber
die Berufung mit der Begründung: Die Firma Lenz u. Ko. ſei
die Erbauerin des Schuppenanbaues geweſen, alſo der
Bauherr im Sinne der Verordnung. Rubach war der
Betriebsleiter, mithin der verantwortliche Vertreter
der bauausführenden Firma geweſen. Demnach war er für
a en teinholung der baupolizeilichen Genehmigung zu be-

rafen.

Wichtig. Die Oberwachtmeiſter der ſollen
in Zukunft als Abzeichen auf den Schulterklappen eine Ein-
faſſung von ſilberner Epauletthaltertreſſe und die Nummer der
Brigade aus Meſſing führen. Alſo meldet die bürgerliche
Preſſe dienſtbefliſſen. Der Wehrmacht gegen den „inneren
Feind“ iſt demnach wiederum ein bedeutender Zuwachs an
farbigen und verſilberten Nimbus zugeführt worden. Wir
fürchten nur, daß die Sozis auf dem Lande auch vor den wie
geſchildert ausſtaffierten Oberwachtmeiſtern keinerlei Reſpekt
aufzeigen werden.

Der Lieblingstraum der Giftnudel. Ueber die beabſichtig-
ten Ausſperrungen anläßlich des Werftarbeiterſtreiks ſchreibt
die Halleſche Zeitung aus den Kieler Neueſten Nachrichten fol-
gendes ab: Die von der Metallinduſtrie geplanten Ausſperrun-ſind für Mitte September in Ausſicht genommen. Sie

ollen höchſtens 55 Prozent der deutſchen Arbeiter-
ſchaft umfaſſen. Selbſt wenn wir den Begriff Arbeiter-
ſchaft ſehr enge faſſen, müßten nach dieſer Meldung etwa 8-10
Millionen Arbeiter auf die Straße geſetzt werden. Der Ar-
beiterhaß läßt in der Phantaſie des hieſigen Schleifſteins
wunderſame Blaſen aufſteigen.

Jm Apollo Theater übt das romantiſche Militärſchauſpiel
Prinz und Bettlerin allabendlich ungeſchwächte aus.Am Sonntag war das Theater vollſtändig ausverkauft. Um
den Andrang an den Abendkaſſen zu vermeiden, wird das
Publikum gebeten, den Vorverkauf im Theaterbureau, welcher
von 9-1 und von 5--7 Uhr ſtattfindet, zu benutzen.

Nicht ertrunken ſt der Mechaniker Naucke. Kahn und
Mann ſind vielmehr glücklich gerettet worden.

7 eſtürzt. Beim Anbringen eines Fallrohres an einem
äude des Gutes Gimritz iſt der Klempner Otto Trotzer

aus Ammendorf am Dienstag von einer 6 Meter hohen Leiter
gefallen und hat das linke Bein gebrochen.

Jm Betriebe verunglückt. Heute früh verunglückte im Be
triebe der Maſchinenfabrik von Müller u. Herold, Trotha, beim
Abſtechen einer 45er Welle der Dreher Schwar z. Die Welle
ſlog heraus und zerſchlug dem Manne den rechten Fuß.

An dem Unglückefall in der Reilſtraße ſoll, wie polizeilich
mitgeteilt wird, der Stadtbahnwagenführer Daunke, der die
Kinder des Arbeiters Müller überfuhr, keine Schuld tragen.
Er hat die Kinder, die einen kreuzenden Motorwagen vorübergelaſſen hatten und hinter einem anderen Wagen 5

nicht rechtzeitig ſehen können.
ervorkamen,

Ammendorf und Umgegend, 24. Auguſt. Gewerkſchaft s-
feſt. Wir machen die Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler auf
das am Sonntag, den 28. Auguſt, ſtattfindende Gewerkſchafts
feſt aufmerkfſam. Sorge ein jeder dafür, daß es ein Feſt der
eſamten Arbeiterſchaft von Ammendorf und Umgegend wird.
ufſtellung der Gewerkſchaften um 2 Uhr nagte auf dem

Schillerplatz in Ammendorf. Punkt 3 Uhr Abmarſch daſelbſt.
Die Arbeitsloſen haben freien Eintritt, wenn ſie ſich als ſolche
an der Kaſſe legitimieren können. Kinder dürfen im Umzuge
nicht mitgeführt werden. Alles andere ſiehe Jnſerat.

Aus den Hachbarkreiſen.
Parteigenoſſen, die Werbezeit beginnt wieder!

Jn den Sommermonaten pflegt, beſondre Zeiten ausgenom-
men, die Agitationstätigkeit für politiſche Organiſation nd
Parteipreſſe eingeſchränkt zu werden. Viele Arbeiter haben Feld
und Garten zu beſtellen, um ihr karges Einkommen dadurch ein
wenig aufzubeſſern. Bis in die ſinkende Nacht müſſen ſie tätig
ſein, um nach des Tages Fron noch das Notwendige zu ſchaffen.
Der Arbeiter in der Großſtadt hingegen, dem die Verhältniſſe
nicht die Pachtung eines Stückchen Landes geſtatten. ſehnt ſich
ebenfalls nach friſcher Luft. Er geht hinaus, wenn er kann,
um die von Staub und Dunſt erfüllten Lungen zu reinigen.
So wird das Leſebedürfnis, das Jntereſſe an den politiſchen
Vorgängen eingeſchränkt.

Dieſe Zeit neigt ſich wieder ihrem Ende zu. Bald wird die
Zeitung wieder in vermehrtem Maße zur Hand genommen, um
Belehrung, Anregung und Unterhaltung zu ſchöpfen. Wie oft
aber greift der unaufgeklärte Arbeiter noch zu Blättern, die
ihm nichts als ſeichteſte „Unterhaltung“, niemals aber Be-
lehrung und Aufklärung geben können, die niemals auch nur
den geringſten Verſuch machen, den Arbeiterintereſſen Be
achtung zu ſchenken und Vertretung zu leihen. Jn Tauſenden
von Exemplaren werden auch in unſerem Verbreitungsgebiet
von den Arbeiterfamilien noch die arbeiterfeindlichſten Blätter
aus der angeblich unparteiiſchen Generalanzeigerpreſſe, der ver-
logenen Kreisblattpreſſe und der kleinlichen Lokal- und Winkel-
preſſe geleſen. Bei der Reichstagswahl 1907 hat die
ſozialdemokratiſche Partei im Bezirk Merſeburg mehr als
83 000 Wählerſtimmen erzielt. Wie wir wiſſen, würde
dieſe Ziffer die Nachwahl in Halle lehrt es ſicher auf
100 000 ſteigen, wenn jetzt abermals zum Reichstag gewählt
würde. Nur zwiſchen 42- und 43tauſend Leſer zählt das
Volksblatt, das Arbeiterblatt für den Bezirk Merſeburg.
Es zeigt ſich alſo, daß noch ein ungeheuer weites Agitations-
gebiet vorhanden iſt. Tauſende und Abertauſende können bei
richtiger und tatkräftiger Agitation noch gewonnen werden.

Es heißt auf dem Poſten ſein, wenn die günſtige Agitations-
zeit wieder beginnt. Die Reichstagswahlen ſtehen im
nächſten Jahr bevor. Was wir jetzt für die Organiſation und
die Preſſe tun, das tun wir für den Sieg der Sozialdemokratie
bei der Wahl des Jahres 1911. Schon jetzt müſſen die Partei-
genoſſen und Genoſſinnen allerorten zuſammentreten und die
Agitationskolonnen bilden, die Sturmkolonnen auf die Un
wiſſenheit und die Jndifferenz der noch ſeitwärts ſtehenden
Proletarier ſein werden. Es iſt namentlich eine Arbeit der
Frauen und der Gewerkſchaftsgenoſſen mit, die
für die Preſſe zu leiſten iſt. Die Frauen ſind für die ſo wichtige
Kleinarbeit wie geſchaffen; ſie kennen die innerſten Verhältniſſe
ihrer Nachbarn und Bekannten, ſie wiſſen, wo in unaufgeklärten
Arbeiterfamilien der Hebel anzuſetzen iſt. Und die Gewerk-
ſchaftsgenoſſen zumal kennen den unerſetzlichen Wert der Ar-
beiterpreſſe für ihre ſchwierige und notwendige Tätigkeit. Jhre
Kämpfe um Beſſerſtellung der Arbeiterſchaft wären unmöglich,
hätten ſie nicht die ſchneidige Waffe des Arbeiterblattes jeder-
zeit zu Händen. Deshalb ſollen auch ſie die Arbeit für dieſe
Preſſe mit vollbringen.

Wohl ſtehen die Feinde bis an die Zähne gerüſtet der Ar-
beiterſchaft gegenüber. Wohl ſind ihnen die abſcheulichſten
Mittel zur Niederhaltung des Proletariats gerade gut genug,
wie die widerliche Denunziations- und Terrorismusmache in
Mansfeld beweiſt. Aber der geeinten, aufrechten, kampfes-
willigen Arbeiterklaſſe gegenüber ſind ſie doch machtlos. Noch
immer iſt die Schlauheit der denkenden Arbeiter der kapitali-
ſtiſchen Brutalität und der Erbärmlichkeit ihrer Kreaturen ge
wachſen geweſen. Wo die Aufklärung nicht offen verbreitet
werden kann, da geſchieht es eben insgeheim. Die kapitaliſtiſchen
Gewalthaber, die auf Maſchinengewehre und wirtſchaftliche
Uebermacht pochen, verdienen nicht, daß ſie anſtändig behandelt
werden. Vorwärts muß und ſoll es gehen!

Jn nächſter Zeit bereits wird eine größere Aktion inſzgeniert,
um der politiſchen Organiſation und der Preſſe der Arbeiter-
ſchaft weitere Verbreitung zu geben. Doch ſchon jetzt müſſen
die Orte mit der Vorarbeit beginnen. Wo Agitationsmaterial
gewünſcht wird, möge man dies dem Verlag des Volks-
blattes mitteilen, es wird in jeder Menge geliefert.

Ans Werk, Parteigenoſſen und Genoſſinnen,
Gewerkſchaftskämpferl! Es gilt unſere große
Sache zu fördern, es gilt die Befreiung eurer
ſelbſt und eurer ganzen Klaſſelez

Geſindeſklaverei.
Das 29 Jahre alte Dienſtmädchen Schlichting aus Aue bei

Zeitz diente beim Gutsbeſitzer Hugo Freyer. Um ihre in Eis-
leben wohnenden Eltern zu beſuchen, erhielt ſie Urlaub. Als
das Mädchen am dritten Tage wiederkam, war ſie der Herr-
ſchaft zu lange geweſen ſie wurde von der Frau mit bei Land
wirten üblichen „Koſenamen“ belegt, geknufft und ge-
ſchubbt. Das Mädchen erklärte: „Für Prügel diene ich
nicht,“ und wollte nach ihrer Kammer gehen. Man hatte dieſe
aber ſchnell verſchloſſen. Jnzwiſchen war der „Herr“ hinzu
gekommen, der nun auch ſeinen Zorn an dem Mädchen aus
ließ. Nach ihrer Angabe wurde ſie geſtoßen, mit Püffen
traktiert, mit Füßen getreten und zur Tür
hinausgeworfen!! Der Herr will ſie natürlich nur
zur Tür hinausgeſchoben und an die Arbeit verwieſen haben.
Feſt ſteht aber, daß beide „Herrſchaften“ an dem Mädchen tät-
lich geworden ſind.

Fräulein Schlichting verließ den Dienſt. Ein Strafman-
dat von 15 Mk. war die Folge. Das Zeitzer Schöffen-
gericht beſtätigte dieſe Strafe. Das Landgericht Naum-
burg als Berufungsinſtanz erachtete die Beſtrafung „nach
ſtändiger Spruchpraxis“, als zu Recht beſtehend. „Dem Ge
ſinde ſtehe ein Recht, den Dienſt zu verlaſſen, nur dann zu,
wenn die Behandlung eine ſolche iſt, daß Leben und Geſund-
heit gefährdet ſind.“ Alſo, ſo lange ein Dienſtbote nicht halb
zum Krüppel, nicht krumm und lahm geſchlagen wird, muß er
ſich verprügeln laſſen und den Dienſt bei der Prügelei aus
halten. Laut ſtändiger Spruchpraxis preußiſcher Gerichte, ge-
gründet auf eine hundert Jahre alte Geſindeordnung, die der
Juſtiz heute noch als Handhabe dient, die „Leuteflucht“ aufzu
halten.

Das Bürgerliche Geſetzbuch, Einführungsgeſetz, Artikel 95
beſtimmt: „Ein Züchtigungsrecht ſteht dem Dienſt-
berechtigten dem Geſinde gegenüber nicht z u.“
An dieſer klaren geſetzlichen Beſtimmung drückt ſich die

„Spruchpraxis“ vorbei, indem man die Geſindeordnung dahin
auslegt, daß durch ſie dem Dienſtberechtigten kein Züchtigungs-
recht eingeräumt werde, mithin von jener Beſtimmung des
Bürgerlichen Geſetzbuchs nicht getroffen werde und demzufolge
noch voll zu Recht beſtehe. Welch logiſcher Eiertanzl Die Ge-
ſindeordnung ſagt ausdrücklich: Das Geſinde hat keine gericht
liche Genugtuung zu fordern, wenn es mit geringen
Tätlichkeiten trattiert worden iſt (Geſindeordnung 8 77).

Alſo, da ſind doch die geſeblich geſchüßten Ohrfeigen und der
gleichen. Ja, das Geſinde darf ſich dabei noch nicht einmal
widerſetzen, ſo zu leſen im S 79 und 80 a. a. O. Der Dienſt
bote iſt vogelfrei. Notwehr exiſtiert für ihn nicht. Noch nicht
einmal entrinnen darf er ſeinen Peinigern, wenn er durch die
erlittenen Mißhandlungen nicht in „direkte Gefahr des Lebens
oder der Geſundheit“ verſetzt worden iſt. 136 a. a. O.)

Alle dieſe Schandtaten ſind der „Herrſchaft“ dem Dienſtboten
gegenüber geſtattet, aber ein „Züchtigungsrecht“ iſt das nach
unergründlichem Rat preußhiſcher Richter nicht. Sie haben eben
in dieſer Frage nicht den Sinn des Bürgerlichen Geſetzbuchz,
noch viel weniger die Strömung der Zeit erfaßt. Es würde
äber, nachdem das Bürgerliche Geſetzbuch nunmehr zehn Jahre
beſteht, bald Zeit dazu.

Zeitz, 24. Auguſt. Jm Albin Nätherſchen Volksbade
wurden am Sonnabend, den 20 ds. Mts. 851 Bäder verabreicht
und zwar: 364 Schwimmbäder, 350 Brauſebäder, 120 Wannen-
bäder und 17 Heilbäder.

Weißenfels, 24. Aug. Jugendbildungsverein. Sonn-
abend, den 28. Auguſt findet im Volkshaus unſere General
verſammlung ſtatt. Da wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſind, erſuchen
wir um recht zahlreiche Beteiligung. Der Ausſchuß.

Naumburg, 24. Auguſt. Entſagungspädagogik.
Den Kindern der Volksſchule die „Laſten“ und „Leiden“ der
Reichen in glühenden Farben zu ſchildern und ihnen plauſibel
zu machen, wie der Arbeiter und Arme gegen Not und Sorge
„geſchützt“' werde und ſich dabei blühender Geſundheit erfreue,
iſt einer der wichtigſten Aufträge, welche der Volksſchullehrer
auszuführen hat. Herr Bethge, Lehrer an der MädchenVolks-
ſchule erfüllt dieſe Aufgahe durch Erzählung von Märchen und
Parabeln. Eine davon ſei hier n Er erzählteſeinen Schülerinnen, daß durch die Jakobsſtraße ein reich
begüterter Herr, welcher an den Beinen gelähmt, auf einem
Stuhlwagen gefahren worden ſei. Am Markte ſei dem Gefährt
ein Arbeiter elaſtiſchen Schrittes, kraftſtrotzend und von Ge
ſundheit blühend, begegnet. Da habe der Reiche geſeufzt und
ausgerufen: „Ach, was hilft mir all mein vieles Geldl! Wie
glücklich iſt doch dieſer Arme l!“ Der Zweck ſolcher Uebung iſt
ähnlich dem des Märchens, welches die Lehrer den Kindern er
zählen und wonach die Prhelterſch t rer lediglich den.

Hohenzollern zu danken ſei. Wilhelm der Große, ſo wird
erzählt, ſei einmal von einem Spaziergang aus dem Tiergarten
kommend die Linden entlang gegangen. Da habe er bemerkt,
wie ein krankausſehender Mann (es gibt alſo doch noch kranke
Arbeiter, Herr Bethge?) in mehrere Häuſer gegangen und
wieder herausgekommen ſei. Der greiſe Monarch habe den
Mann angeſprochen und dieſer habe ihm die Geſchichte ſeiner
Krankheit erzählt, infolge deren er arbeitsunfähig geworden
und nun ſein Brot durch Betteln ſuchen müſſe. Das habe den
gemütvollen Herrſcher ſo alteriert, daß er, heimgekommen, ſo
fort Bismarck habe rufen laſſen, um ihm den Auftrag zu geben,
das Alters- und Jnvalidengeſetz auszuarbeiten So etwas
erzählen aufgeklärt ſein wollende Lehrer den Volksſchulkindern
Der Zweck einer ſolchen Pädagogik iſt durchſichtig. Aber,
welchen Zweck es haben ſoll, wenn Herr Bethge an ſeine 13
und 14jährigen Schülerinnen die Frage ſtellt: „Was haben
denn eure Eltern zum Kirſchfeſt alles ins Leihhaus geſchafft?

Das iſt nicht recht klar. Soll dadurch etwa im Auge des
Kindes das Anſehen der Mutter, die Autorität der Eltern ge-
feſtigt werden Oder iſt die Aufgabe der Schule, den Kindern
Vater und Mutter verächtlich zu machen

Wildſchütz, 24. Auguſt. Der Reichsunwahrheits-Ver-
band an der Arbeit. Jn den letzten Wochen wurden im
Bezirk Fluglätter, 6 Stück in einem Kuvert, an organiſierte Ar-
beiter geſendet. Jn dieſen wird das Unglaublichſte über die Partei
zuſammengeſchwindelt. Nun aber gilt es nicht nur mehr den Er
wachſenen, ſondern auch der Jugend, dieſe darf nicht
werden da wird, ſo glauben die Reichsverbändler, doch mehr z
machen ſein. Eine „Aufklärungsſchrift“ für die Jugend, betitelt:
Das falſche Jdeal des Sozialismus, ſoll ihre Wirkung tun, damit
den Jngendlichen nichts von den „Jrrlehren der Sozialdemokratie
anhaften kann. Dieſe Auftklärungsſchrift iſt als Broſchüre verfaßt
und der Preis von 50 Pf. iſt auch nicht darauf vergeſſen worden.
Daß der Reichsverband damit Glück haben wird, bezweifeln wir.
So rückſtändig iſt unſere Jugend heutzutage nicht mehr, um ſich
durch dieſe Schwindelſchriften veralbern zu laſſen.

Die chriſtliche Grube Naumburg pflaſtert ihren
Grubenhof nun auch mit Denkmälern. Bei dem ſehr beliebt ge
wordenen Jnſpektor Spiegelberg wurde angefangen, der Mann
muß der „ſchriſtlich“ Belegſchaft der Grube in ſteter
Erinnerung bleiben. Auch dem „Kameraden“ Mann, dem ver
ſtorbenen Direktor der chriſtlichen Geſellſchaft, ſollte am Sonntag
ein Denkſtein geſetzt werden. Dieſer feierliche Akt mußte, da die
liebe Geiſtlichkeit am Sonntag verhindert war, am Montag voll
zogen werden. Ob nun am Sonntag die Knappen ſich alle daran
beteiligt hätten, iſt noch eine offene Frage, denn ſeitdem Direktor
Mann nicht mehr unter den Lebenden iſt, hät auch die chriſtliche
Liebe“ recht nachgelaſſen. Auch die Koſten zu dieſem ſteinernen
Renommierſtück ſind nicht von der Geſellſchaft aufgebracht worden,
ſondern der Belegſchaft vom Lohn abgezogen, wöchentlich 20
Worüber die chriſtliche Einfalt a nicht ſo ſehr erbaut geweſen,
denn Steine ſtatt Brot ſind ein ſchlechtes Eſſen

Zipſendorf, 24. Auguſt. An die Bergarbeiter von

S Kaynaonntag den 28. Auguſt, findet im Lokale des Herrn Baunack,
Zipſendorf, eine Bergarbeiter-Verſammlung ſtatt, in welcher der
Antrag auf Abänderung einiger Paragraphen des Knappſchafts
ſtatuts behandelt wird. Es iſt Pflicht aller Bergarbeiter, zu dieſer
wichtigen Verſammlung zu gehen. Alles Murren gegen die hohen
Beiträge nützt nichts; auch in Mitteldeutſchland muß der
um die Kaſſenrechte ein gewaltiger werden, wie im weſtfäliſchen
Steinkohlenreviere.

Luckenau, 24. Auguſt. Gemeindevertreterſitzung findet
am Freitag, den 26. Auguſt, abends 8 Uhr, in Treudlers Lokale
ſtatt. Die Sitzung iſt öffentlich.

Webau, 24. Auguſt. Freies Lokal. Der Gaſtwirt H. Prp
Gnäditz ſtellt der Arbeiterſchaft ſein Lokal unbeſchränkt zur Ver
ſap was die Arbeiter beachten wollen. Am 26. September
ndet in dieſem Lokale eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in

welcher Genoſſe Thiele ſpricht. Möge jede Korporation dieſen
Tag frei halten.

Naundorf, 24. Auguſt. Geſucht wird für den 1. Oktober ein
Expedient. Bewerber müſſen ſich ſchriftlich bis zum 4. September
beim Vorſitzenden des Sozialdemokratiſchen Vereins Deuben melden.
m Es geht vorwärts. Hier hat ſich ein Arbeiterradfahrer-
Verein gebildet und auch der Turnverein iſt in den letzten Tagen
zu dem Arbeiter Turnerbund übergetreten. Für uns wird nun
Sorgfalt darauf zu legen ſein, daß wir auch in Naundorf ein
Lokal zu unſeren Zwecken erhalten. Das wäre ein Leichtes, wenn
die Arbeiterſchaft danach handeln würde.

Bornitz, 24. Aug. Der Sozialdemokratiſche Verein
hält Sonntag, den 28. Auguſt, abends 8 Uhr Verſammlung in
der Wage ab. Die Tagesordnung iſt eine wichtige. Es iſt zu
erwarten, daß die Verſammlungen beſſer beſucht werden. Die
Zeiten ſind ernſt genug dazu.

Merſeburg, 24. Aug. Partei-Funktionäre Freitag 9 USitzung. Erſcheinen aller dringend notwendig. Sreitog R

Rehmsdorf und Umgegend!.
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Merſeburg, 24. AuAuguſt. Kapitaliſtiſches „Gnaden-r S Uns wird ein Karl ftia zur Verfügung geſtellt,ſchriebenen hern Vrge eh e auf i ßer ver
raue eſitzer Berge irft. Wiim Nachſtehenden wortlich fo r ger wirſt. Wir laſen es

Es iſt mi n Hermann D.
Ss iſt mir mitgeteilt worden, daß re Vermögensverhält-niſſe jetzt derartig Waffen ſind, daß Sie her

ſtützung von mir nicht mehr bedürfen. Es zwingt mich aber
auch das Darniederkiegen des Brauereigewerbes, ſowie die
ungeheuer geſtiegenen Produktionskoſten und die unſichere
politiſche Lage, die Unkoſten des Geſchäfts auf das äußerſte
zu beſchränken, und teile Jhnen daher ſchon heute mit, daß
ich meine Kaſſe angewieſen habe, vom 1. Juli er. ab dieGeldſendungen an Sie einzuſtellen.

Hochachtungsvoll Karl Berger.“Vorſtehendes Schreiben iſt an einen Arbeiter gerichtet, Weither

von 1862 bis 1902, alſo 40 Jahre, bei obiger Firma in
Dienſten geſtanden hat. Es iſt ihm bei ſeinem Abgange eine
jährliche Rente von 500 Mark zugeſprochen worden, und dieſe
iſtihm nun wieder auf vorſtehende Art entzogen. Der millionen-
ſchwere Herr Brauereibeſitzer Berger teilt dem alten Arbeiter
mit, daß er ihm ſeine verſprochene Rente nicht mehr zahlen
lönne, weil ſeine (des Arbeiters) Vermögensverhältniſſe jetzt
derartig beſchaffen ſeien, daß er es nicht mehr brauche. Herr
Verger glaubt gewiß, verhungern zu müſſen, wenn er dem Ar
beiter jährlich die 500 Mark weiter zahlt. Wir meinen, daß
hierzu jeder Kommentar überflüſſig iſt. Für die aber (und
dazu gehört der jetzt ſo ſchmählich behandelte Arbeiter auch),
welche noch immer an eine Harmonie zwiſchen Kapital und
de glauben, wird der Brief wohl eine kleine Ernüchterung

edeuten.

Sreppin, 24. Auguſt. Zur Lokalfrage! Ueberall erkämpft
ſich die organiſierte Arbeiterſchaft Verſammlungslokale, nur in
unſerem Orte möchte es faſt ſcheinen, als hätte die hieſige Arbeiter
ſchaft kein Lokal nötig. Jn einer Verſammlung des Konſum-
vereins ſollte ein Kinderfeſt beſchloſſen werden, dieſes wurde aber
abgelehnt. Jetzt ſehen n zwei Genoſſen unter dem Protektorat
des Vertrauensmannes r ein Kinderfeſt im Richterſchen
Lokale zu arrangieren. or zwei Jahren ſollten die Halleſchen
Sänger vom Gutenbergbund im Richterſchen Lokale ein Konzert
geben. Dieſe fragten erſt an, ob uns dieſes Lokal zur Verfügung
ſtehe. Das wurde verneint nnd die Halleſchen Arbeiter lehnten
das Konzert ab. Der Vorſtand und Aufſichtsrat des Konſum-
vereins haben in der letzten Sitzung jede Verantwortung von ſich

j Laupa, Mähren

gewieſen. Wir können der organiſierten Arbeiterſchaft nur raten,
r ſquer verdientes Geld den Wirten hinzutragen, die den

rbeiter gern ſehen, wenn er ſein Geld verzehrt, aber nicht, wenn
er ſein Recht vertritt. Die Parole für das Kinderfeſt bei Richters
iſt: Augen auf und Taſchen zu!

Wolfen, 24. Auguſt. Zur Zeitungskom miſſion gehören
lgende Genoſſen: Karl Dewitſch, Schaaf und Wende. Beſchwerden

r Zuſtellung des Volksblattes ſind an dieſe zu richten.
Sonnabend, den 27. r eine Beſprechung ſämt-

tig b arteigenoſſen beim Genoſſen Reinhardt ſtatt. Keiner
rf fehlen.

Wittenberg, 24. Auguſt. Gummiarbeiter, Vorſicht!
Hier und in Klein- Wittenberg ſucht der Walzmeiſter Götz Streik-
brecher für die Norddeutſche Gummiwaren- Fabrik in
Berlin, Tempelhofer Ufer 18, anzuwerben. Da dort za.
300 Gummiarbeiter in Streik ſtehen, iſt der Zuzug nach Berlin
fernzuhalten.

Wittenberg, 24. Auguſt. Jns Jauchenfaß gefallen iſt
das 1/4 jährige Pflegekind der Witwe Paul aus der Friedrich-
ſtraße. Obwohl das Kind gleich ärztlich behandelt wurde, ſtarb
es doch einige Stunden darauf. Nun wird man wohl das Faß
gehörig zudecken.

Nordhauſen, 24. Auguſt. Vor dem Geſetz ſind alle
leich. er's nicht glaubt, leſe folgende Epiſode aus dem
treik der hieſigen Gasarbeiter. Die Gasanſtalt verſuchte,

nützliche Elemente von auswärts heranzuziehen. Am Abend
des 1. Auguſt kam ein Trupp Arbeitswilliger, begleitet von
zwei Polizeibeamten, von der Bahn, um die verlaſſenen Stät-
ten der hieſigen Gasarbeiter aufzuſuchen. Zwei Streikende,
die Streikpoſten ſtanden, wurden von einem der Ankömmlinge
miß handelt und ſtellten deshalb am andern Morgen bei
der deſigen Polizeibehörde wegen Körperverletzung Sträf-
antrag. or einigen Tagen erhielten nun die Mißhandelten
von der hieſigen Staatsanwaltſchaft folgende Zuſtellung:

Auf h Anzeige vom 2. Auguſt 1910.
Das Verfahren wird eingeſtellt, da ein Täter nicht er

mittelt iſt und weitere Ermittlungen keine Ausſicht auf Er

folg haben. gez. Freeſe.Trotzdem der Trupp Arbeitswilliger, in dem ſich auch der
Täter befand, von den Polizeibeamten Junker und Moſesbegleitet wurden, iſt es nicht möglich, den Täter zu ermitteln.

Eigentümlich! Wäre der Fall umgekehrt geweſen, hätten die
Streikpoſten geſchlagen, ſo wären ſie unweigerlich verhaftet

und eine Anklage ev. wegen Aufruhrs uſw. wäre die Folge der
Tat geweſen. Aber ſo waren es ja nützliche Elemente der
Unternehmer, dieſe ſind natürlich nicht zu ermitteln.

Strafkammer.
Krankhaft veranlagt. Sie könne das Stehlen nicht laſſen,

erklärte das 25jährige Dienſtmädchen Jda W. Schon mehrfach
iſt ſie wegen kleiner Diebſtähle beſtraft worden, bei denen es
ſich meiſt immer nur um verhältnismäßig einfache Delikte han-
delte. Weil aber die Diebſtähle nun ſchon ſo oft ſich wieder-
holt haben, hat man ſie bei der letzten Sache zu zwei Jahren
Zucht haus verurteilt. Dieſe Strafe verbüßt die Angeklagte
gegenwärtig in Torgau, wo ſie in das Krankenhaus gebracht
werden mußte. Jeht hat ſie ſich noch wegen zwei weiterer
Diebſtähle zu verantworten. Jn einem Falle hat ſie ein
Dienſtbuch geſtohlen und im zweiten eine goldene Uhr mit
Kette, ein ſilbernes Armband, ein Paar Handſchuhe und ein
Halstuch. Sie geſtand die Diebſtähle zu, bemerkte aber zu
ihrer Entſchuldigung, daß ſie das Stehlen nicht laſſen könne,
alſo krankhaft veranlagt ſei. Jndes hat das Gericht keine,
anſcheinend nur für beſſere Leute reſervierte Kleptomanie als
vorliegend angenommen, ſondern ſprach noch eine Zuſatzſtrafe
von weiteren ſechs Monaten Zuchthaus aus.

Unterſchlagung und Urkundenfälſchung führte den Kaufmann
William Brauer auf die Anklagebank. Er hat in einer größe-
ren Anzahl von Fällen eine hieſige Genoſſenſchaft um über
1000 Mark geſchädigt. Jn den meiſten Fällen geſtand der Ange-
klagte die Tat zu. Er hat Rechnungen gefälſcht und ſich die
nach den Quittungen übrig bleibenden Beträge in die eigene
Taſche geſteckt. Jmmer ſtark in Geldverlegenheit, hat er mit
dieſen Geldbeträgen Verpflichtungen e Gläubiger erledigt.Seine Hauptverteidigung richtete ſich agegen, daß die ver-

ſchiedenen Fälle Unterſchlagungen ſein ſollten. Er ſuchte mit
ziemlich viel juriſtiſchem Scharfſinn nachzuweiſen daß in
dieſen Fällen nur Betrug vorliege. Er hat eine Anzahl Per-
ſonen, darunter auch Bankbeamte, durch Täuſchung veranlaßt,
falſch notierte Quittungen zu unterzeichnen, ſo daß nicht er
ſelbſt die Urkundenfälſchung zu begehen brauchte. Somit läge
ſeinerſeits nur Betrug vor; ein nach Lage der ganzen Fälle
immerhin weniger ſchwer ins Gewicht fallendes Delikt. Zu
ſeiner Entſchuldigung machte der Angeklagte geltend, daß er
durch hohes Haſardſpiel ſehr viel Geld verloren habe und in-
folgedeſſen in ſtändiger Geldverlegenheit geweſen wäre. Das
Urteil des Gerichts lautete auf insgeſamt ein Jahr Gefängnis
und drei Jahre Ehrenrechtsverluſt.

ler
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

2 Heute, DonnerstFiünal-Kämpfel Wo et
Jakob Kooh, Weltmeister gegen Mourtzuke, Marokko.

Sahatier, Frankreich.
Entsoheldungskampf:

Jackson, v segen HerrMann, Berön.
Vorber: Eine Liehesnacht u. das brillante Programm.

I. Mewenhauer a (Guitarre-Zither- Verein Halle a.

Gegründet 1899. Gegründet 1899.Sonnabend den 27. Auguſt, abends 8 Uhr, im Goldenen Hirſch:

11. Stiſtungsfest,
beſtehend in

Konzert, hum. Vorträgen u. Ball
Freunde und Gönner Zitherſpiels

herzlich willkommen. Der Vorstand

HMersehurg. Külger Ollhelms-Halle.
Am 27. und 28. August er.

S Zu dem am Sonntag den 28. Auguſt 1910
ſtattfindenden Erntefeſte der Garten
beſitzer der Schädeſtiftung in Zeitz Naum
burgerſtraße, verbunden mit R Konzert,

O Karuſſellfahrt und Blumenverloſung W
laden höflichſt ein Die Gartenbeſttzer.

R. Glockmann, h
Geiststrasse 42.

Gute, solide Waren kauft man in
Berndorffs billigem Verkauf.
Weisse Damen-, Herren- und Kinderhemden.

Normal Unterzeuge,.
Strümpfe Korsetts. Schürzen-

Sainnenrt Strickgarnen, 0.
Jeden Freitag

Zeitz, Altmarkt 5.
Ideater lebender Photographlen.

Jeden Minwoch u. Sornabend neues Programm.

Jeden Freitag
Schlachtefeſt.

Rudolph,
Unterplan 7.

Brot, Brot, Broti]
l s Pfund Brot für 50 Pfennig.
z Roggenmehl für Hausbäcker 4 Pfd. 45 Pf.

ar. Sohiaentetest
9 bei Otto Rüprioh, JMittelwache 6.

r

e 2 Jr C W7 4 C

Jahrelang eingeführte Qualitäten,
ausgeprobte Passformen.

aler-Kittel klelscher-Jacken
Blldhauer-Klttel Koch-Jacken
Mechanlk.-Klttel Kondltor-Iucken

PDrell-Jucken krieur-Jucken
Stall-Jacken

Blaue Gestreifte und glatteonteur- Anzüge eder Hogen
in Leinen und Pilot.

Leder- Hosen Hamburg. Sehnitt.
EchtMosherg'?che Apheiter- Kleidung

mit und ohne Latz.

e

e

Weite Lutln-Hogen

Kod-, Kopditor- 1. Fleicher-Mütren u Sctüren

aenet Apald Teate.
Ae

Direktion: Gustav Poller.Freitag:B Schlachtefeſt.
WilR. Nogoel,

Glauchaerſtraße 23.

Allabendlich 8.15 Uhr
m. beiſpielloſem Erfolg:

Prinz I. Bettlerin

Großes romantiſch. Militär
ſchauſpiel in 4 Akt. (7 Bild.)

von W. Howard.
Um den Andrang a. d. Abend-
kaſſe zu vermeid., iſt der Vor
verk. i. Theaterbureau z. empf.

reita

Fr. Poteors,
Blumentalſtr.27.

Kblachtefest.

Rot u. Leberwurſt 95
Schwartenwurſt 70

Carl Schade, Krauſenſtr. 15.
Freitags: Schlachtefeſt. j m kreilag: Schlachtefeſtpauibeye- geh eeleter. s Zeit. Richter. t.

er vensthvwathe
und Nervenerschöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Ramler zur Verhütang und
Heilung von Gehirn- und Raekenmarks-Ergechöpfuug. der
auf einzelne Grganoe Konzxentrierten Verven-Zerrüttung
und deren Folgezostäande. Von geradezu unsebätzbarem
gesundheitlichen Mutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
beziehen von Dr. med. Rumler Nacht. Genf 240 (Tehwoiz).

Hausarbeiterimmenmn
suchen Heilbrun Pinner,

W Geiststrasse 22. W

Reu! Reu!Badiſche
Arheitsmarkt
er Stellung ucht
Letengen bunter Rebolutions Geſchichte

aus den Jahren 1848 1849.Ein ordentl. Pferdeknecht
Von Wilhelm Blos.wird ſofort geſucht.

Diemtz, Wilhelmſtr. 13. Geb. 1.50. Geb. 1.50.
Lernende kür lelne Damenschnaidereij VolKks- lungesucht. M. Rickwordt, Bismarckstr. 28, Ir. Buohhanä s

e Harz 4243.
II LEILLEIXXEXLLILI

in besten Qualitüten. Zo 3
M nln n

NNlanl. o

e n honnnoaanaeaens
m

Halle a. S., am Markt. an Kräftiger an

e ffttägstisch.Be
Kinee-Zonbon,
beſtes Bonbon gegen Huſten
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
(keine Eſſenzen) empfiehlt
Martin Mällern, Geiſtſtr. 51.

Geſchirrführer aller Branchen.
Sonnabend den 27. Kuguſt abends 9 Ahr im „Konzerthaus“, Karlſtraße 14:

J

Scheiben, Sterne, Anſchless-fTomaten, znen Gr öffentl. Versaunmmn Iu m gr reeneeeeErdbeerpflanzen hat abzugeben
Gärtnerei der Knochenmühle,

Telephon 1291.

Gelegenheitskanf! 2 hohe engl.
Bettſtellen m. Matr. à35. Kleider
ekretär nur 27 Albrechſtr. 39, p.

Woſnung&anreigen

Tages-Ordnung:

NB. Organiſierte Kutſcher ſind vorpfliohtet, ihre Kontrolikarie (Ausſveis über
grol. Schlafſt. frei, Kuhgaſſe 3, III.r. ſich zu führen, um allen Unliebfankeiten aus dem Wese zu gehen.

1. Vericht über den verfloſſenen Streik im Schwerfuhrwerk.
2. Stellungnahme zur Lohnbewegung der übrigen Brauchen.

Alle organiſierten und unorganiſierten Kollegen werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.
Wio Bröäe-Werwaltang-

VerbandsZugehörigke n rts bei

und Cßewinne.
Papierlaternen, Luftbaljons.

Veraine u. Sehulen erhalt. Vorzugspreise,

C. F. Ritter,
alle a. S., Leipzigerstr. 90.
SGrösstes Spezlal-Gesehäftar Galapterle- und 8plelware. n

o T

J
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Kau- und Schnupftabake extra billig.
J. Sanow, Geiststrasse 5 2 C. F. Ritter,

Gegrändet 1887. Leipzigerstrasse 90.L

zen

öozigldem. Verein, Borniß.

Sonntag den 28. Auguſt abends 8 Uhr in der Wage:

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Kreistag. 2. Geſchäftliches Kakaound Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen aller Mitglieder iſt erwünſcht.

Ahting! Paumburg.
Naturfreunde!
den 28. Auguſt nachm. 2 Uhr im „Schwarzen Adler“:

m Versa mungOrdnung: Der Touriſtenverein „Die P larfreunde
und ſeine Bedeutung für die organiſierte Arbeiterſchaft.

Alle naturliebenden Arbeiter ſind hierzu eingeladen. Der Einhberufer.

Achtung Achtungfefer leichter Il DanenChor von haleaS

Sonntag den 28. August Im grossen Saale des Volksparks:

Kränzchen.
Anfang 4 Vhr naehmittags.

Freunde und Gönner sind hierzu freundlichst eingeladen.
Der Vorstand.

Ammendorf u. Umgegend
Sonntag den 23. Auguſt im Vurgſchlößchen in Vurg i. A.

2. Gewertſchuftsfeft,
beſtehend in Umzug, Preisſchießen und Kegeln, Zombola und 2
Blumenverloſung, Unterhaltungen aller Art für alt und jung,unter Mitwirkung der Arbeiterſänger, Turner und Athieten.

Abends: Gartenkonzert und Tanz.
e die Kinder zum Schluß: n-umzug mit Muſik nach

ewell. Nachmitt. 2 Uhr: Aufſtellung der Gewe wettenC anf dem Schillerplatz in Ammendorf, Abmarſch pünktl. 3 Uhr. C
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Das Feſtkomitee.

J

C NB. Diejenigen Kollegen, welche arbeitslos ſind und ſich als
x ſolche an der Kaſſe legitimieren können, haben freien Eintritt.

Transportarbeiter Halles.
Sonntag den 28. August: Gemeinsamer

Ausflug u Ammendorf
Ahmarsch: 1 Dir mittags vom Elektrizitätnäuschen am Riebeöcplatt.

Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen
Die Ortsverwaltung.

Achtung Wildschütz. Kentangl
Zum Kap der guten Hoffnung.

Grosses Geldpreiskogeln
am Sonnabend den 27. Auguſt Sonntag den 28. Auguſt,

3. September, 14. September,
10. September, 11. September,und am Heontag den 12. September. 4 Kugeln 30 Pfennig.

Es laden hierzu ganz w27 ein
Das KRomitee. Tauhbner, Gaſtwirt.

Dtsch. Tabakurheiter Verhane
Zahlstelle Zeitz

gesionüung der KOnSsUMm- Bäckerei
laden wir alle Mitglieder mit Angehörigen freundlichſt ein

Die Ortsverwaltung.
Treffpunkt: Sonnabend den 27. Auguſt abends bis 9 Uhr beim

Genoſſen Dahler (Löwen).

Lockenwaſſer
g jedem unverwüſtliche

ocken- und Wellenkräuſe. Glas

zeit
1 Mk. und 60 Pf.

m eErnst Heyne,Sonaliesſtrade 44.Prima Rabſamſ
Ia. Qualität,

Zoologüche Handlung e.

Achtung!

Vanille

Ende 12 Uhr abends.

n

ber. Gerzte

hHeferkabas

bie
brabpen

bohnen

liner

obensmittele-

Gebr. Kaffee e 50 f.
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s et 10 f.
AErbwürgte 3 tig 29.

Waffelhruch e I.
J Puddingpulver Bag 20

halt
Jchokolate

g Pf
Flaſche J0 Pf.

Jamos Flaſche 99 Pf.

itronen s et 10
liwönaden-keren st. 39

Debarüinen Doſe 39 W

Delikatessheringe Der 55

Saräinen gomat. Doſ. 45 Pf.

Weſtewitz

Zur gefl. Beachtung
Leipzigerstr. 37, p-

Auf den 22. 9. ist mein Wegzu Ja von hier festgesetzt. Um
bis dahin meine nooh am Lager befindl. Waren

voliständig zu räumen biete dieselben zu
jedem nur annehmbaren Preise an.

Gleichzeitig mache aufmerksam, dass bis dahin alle Repa-
raturen abgeholt sein müssen.

Leopold Pietzsoch,Soweit Vorrat.

Goldschmied-Sucſgrſenyen ehe

Achtung AchtungHaurer u Bauhilfsar beiter
Zahlſtellen

m Sonnabend den 27. AuguſtRudeiren abends 8 Uhr im „Burgſchlößchen“,

Lochau Burg i. Aue,
Teicha Sonntag den 28. Auguſt nachm. 3 Uhr
Kroſigk im Lokale von Sohaaf., Weſtewitz,

Cerneiname Mtgfecer-Vervanmlunn,

Dagesordnung:
1. Der endgültige Abſchluß der Lohnbewegung.
2. Abrechnung von der Ausſperrung.
3. Gewerkſchaftliches.

Referenten ſind die Kollegen Voigt und Deege-
Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es dringend

notwendig, daß alle Kollegen, vor allen Dingen die Junggeſellen, erſcheinen.

Die Verbandsleitungen.

Wahlkr Delſitzseh. Bitterfeld

Sonntag den 4. Soptember in P Delltzsoh W

AVCITCSEintrittskarten sind bei den Ortsvorsitzenden zu haben.
Die PDoelitzscher Parteigenossen bieten alles auf, um den Festteilnehmern einige

angenehme Stunden fröhlichen Beisammenseins zu bereiten.
Wir erwarten daher zahlreiche Teilnahme der Genossinnen und Genossen aus

X

e a

Frischewen u
in Kiſten

Pabronen

van
fette Speck

Knackwurst

kotwurst

landleberwunt

Schinkenwent

Kclukenstücte

e 22 v.

s 78

e 70

e 55 v.

e 59 v.

e 1*

g

Kleineln
kake:

Jcen Bober:
3

e b I 09Ja

m y

S e e nmm959 J

1/4 15 Pf.

4 86f.
8 hpf.

allen Parteiorten.
Der Zentravorstand., I. A.: R. Burckharät.

dauerhaft und bi größte Aus e WKarl Frommoe,wahl. Böttcherei chülershof 1. Liebenauerſtraße 5.

ſchön iſt ein zartes, reines Geſicht nen vmit roſigem, iugendfriſchem uns Achtung! Landbewohner! Geſlügetzüchter!

Geflügelbuch.
n

Naturgeſchichte, zucht und Pflege ſümtlicher
Hühner und Taubenraſſen,

Preis à St. 50 Pf., ferner iſt der

ſowie der übrigen Hausvögel, wie Enten, Gàänse, Trut-

Waſchgefä efäße,

e

Helmbold Co., S erſt 104,
F. A. Patz, Gr. tersErnst Jentzseh, Leipzig We 31,
Oskar Ballin sen. „Leihgigerſfr. 91,

Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,Ernst Fischer, Moritzzwinger
Max Hollunder, Alter Markt 4,
F. A. Hildebert Fritze, Südſtr.52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,E. Richter, Leipzigerſtr. 66, Zu beziehen durch die
len h et Volksbuchhandlung, Halle g. 6., Harz 4243.

ſiſchen neKRusnahkme-Woche.
ſehr preiswert zu verkaufen. Au T I eKarl NMöller, Brüderſtr. 9a. mee Tafelkönigin, e 93

gebe, ſolange Vorrat reicht:
1 Butterglocke im Werte von 85 Pfennig gratis,

ſonſt 2 Tafeln Sohokolado gratis.

Lilienmilch Cream Dada

hühner usw., welche als Haustiere gehalten werden.

ein gutes, vorzüglich wirkendes

Mit 216 farbigen Abbildungen

Mittel gegen 1
Tube 50 P

auf 24 Tafeln u. zahlreichen Holzſchnitten, von C. G. Friedrich.
Verlag der Naturkunde, Stuttgart.

Preis 13,50 Mk., Für 6 6550 M.
Porto I. Zone 25 Pfg., Zone 50 Pfg.

Höbeltrapsporte

R. Weihmann, KüächenkKönigin, feinſte Süßmargarine Pfd. 74Pf.
W hierauf 2 Tafeln Sohokeolado gratis.

j Schmalz Pfd. 68Pf. ff. Marmelade e 103 f.
Harte Thür. Cervelatwurst m. H. Fehler Pfd. 60 Pf.
Westt. SchinKkenwurgt eine Delikateſſe (bekannt) Pfd. 55 Pf.
Frisohe Butter Stück 60 Pf., frische Eier Stück S u. Pf.
5 Kiel. Büoklinge 20 Pf., S fette runde Kase 20 Pf.

Harte r Knaok t 30Bouillonwürfel r u 30 Pf.
n Cottechal i. Flllen.

nan

Für die Inſerate veraztwortlich: Rob. s r. der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. H.) Verleger vorm. Aug. Gr L. jetzt A. Je ni g. Sämtl. i. Halle g. S.
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